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Ankunft auf Helgoland. — Ucberfahrt mit eis 
nem Schmuggler nach Deutſchland. — Gute Auf- 
nahme in einem Wirthshauſe. — Verweigerung der 
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Aufnahme in mehreren Wirthshaͤuſern. — Ich werde 
von Gensd'armen arretirt. — Transport nach Stade. 
— Eintritt in das Hospital. — Gaͤnzliche Herſtel⸗ 

lung. — Abermaliger Eintritt in den franzoͤſiſchen 
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A Nach einer ſehr ſtuͤrmiſchen Fahrt, was in dieſer Jah⸗ 
reszeit auf der Nordſee gewöhnlich iſt, betrat ich zu Ende 
d s Octobers, mit 3 Carolin Reiſegeld, mit meinem 
Abſchiede und mit einem lahmen Arme die Inſel Helgo 
land. Ich traf hier eine große Menge Hannoveraner 


und andere Landeskinder des neu errichteten Koͤnigreichs 


— 


*. 


— ef) 8 


* 1 


* 

Weſtfalen; die meiſten waren aus ihrem Vaterland. 

entflohen, weil man davon ſprach, daß ein großer 
Theil des weſtfaͤliſchen Heeres zur Unterſtuͤtzung der 
Franzoſen nach Spanien marſchiren ſollte. Aber dieſe 
armen Teufel kamen aus dem Regen in die Traufe; 
denn ſie wurden hier fuͤr die engliſch-deutſche Legion 
angeworben, und da bekanntlich die meiſten Batail⸗ 
lons dieſes Corps bis zu Ende des Krieges in Spa⸗ 
nien blieben, ſo haben viele von denen, welche die 
Furcht vor Spanien aus ihrer Heimath trieb, doch 
noch in dieſem Lande ihr Grab gefunden. Mich über: 
ließ man hier ganz mir ſelbſt, niemand kuͤmmerte f ch 
um mich, und ich mußte ſelbſt dafuͤr ſorgen, wie ich 
nach Deutſchland kommen koͤnnte. 

Auf Helgoland war damals die Hauptniederlage 
aller Schmuggler der ganzen Nordſeekuͤſte, von Em⸗ 
den bis Curhafen; ungeheure Vorraͤthe von engliſchen 
Waaren aller Art waren hier aufgehaͤuft, und jede 
Nacht gingen Fahrzeuge von hier aus nach der deut⸗ 
ſchen Kuͤſte, um, der Wachſamkeit der franzoͤſiſchen 
Zollgarden zum Trotze, dieſe ſo ſtreng verbotenen 
Waaren einzuſchwaͤrzen. Da bei dieſem Geſchaͤfte 
viel zu gewinnen war, fo gerieth ich ſelbſt in Ver⸗ 


„ 


ſuchung, einen Theil meines Geldes auf den Ankauf 
ſogenannter kurzer Waaren zu verwenden, um ſie 
dann mit Gewinn in Deutſchland wieder abzuſetzen, 
Bei reiferer Ueberlegung unterließ ich es jedoch, um 
mich, bei meiner an ſich ſchon unſichern Lage, nicht 

der Gefahr, als Schmuggler eingefangen und beſtraſt 
zu werden, auszuſetzen. Die Wahl, mit welcher Ge: 
legenheit ich öberſchiffen wollte, ſo wie die Zeit mei⸗ 
ner Abreiſe, ſtand mir ganz frei; indeſſen wuͤnſchte 
ich doch ſo bald als moͤglich mein Vaterland zu betre⸗ 
ten, und uͤberdies verminderte ein längerer Aufenthalt 
meine Caſſe immer mehr, ſo daß ich, wenn ich noch 
laͤnger zoͤgerte, am Ende genoͤthigt geweſen waͤre, 
mich nach meiner Heimath durchzubetteln. Ich war 
gleich in den erſten Tagen mit einem Schmuggler be: 
kannt geworden, und dieſer hatte mir einen Schiffspa⸗ 
tron vorgeſchlagen, der rechtlicher und vorſichtiger, 
als ſeine Collegen ſein ſollte. Ich wendete mich an 
ihn, aber nicht ohne große Sorgen; denn man hatte 
mir allgemein verſichert, daß ich bei dieſer Ueberfahrt 
große Gefahr liefe; denn, wenn wir das Unglück hät: 
ten, in die Hande der Zollgarden zu fallen, fo würde 
man meiner Verſicherung, daß ich nicht zu den 
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Schmugglern gehoͤrte, keinen Glauben ſchenken, ſon⸗ 
dern mich eben ſo wie dieſe beſtrafen, und die Strafe 
war 10 bis 20 Jahre Zuchthaus, zuweilen auch der 
Tod. So wenig ermuthigend dieſe Nachrichten fuͤr 
mich waren, ſo blieb mir doch kein anderer Ausweg 
uͤbrig, und ich e e was mein 2 in 
würde. 

Als ich dem Patron des ee, meine Be⸗ 
forgniffe mittheilte, fagte er: „Wer wird ſo aͤngſtlich 
ſein; wie viele Ballen verbotener Waaren habe ich 
nicht hinuͤbergeſchafft, ſeitdem die Franzoſen die Küſte 
beſetzt haben. Sie werden mir alſo doch zutrauen, 
daß ich Gewandheit genug beſitze, um einen engliſchen 
Invaliden an das Land zu ſetzen.“ Ich wurde über 
den Preis der Ueberfahrt bald mit ihm einig und am 
Abend des 10. Novbr. fagte ich der Inſel und meinen 
Bekannten Lebewohl, beſtieg das kleine Fahrzeug und 
fuhr mit gutem Winde, aber bei einer ſo ſtrengen Kaͤlte, 
daß ich vor Froſt am ganzen Leibe 1 dem 85 
ben Vaterlande zu. { 

Wir erreichten gluͤcklich die Mündung ei Elbe, 
und ohne daß wir auch nur einen Strandwaͤchter 
Zollgarden geſehen hatten, ſetzte mich der Schiffer, 
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3 9 3 a 
nachdem er mir zum Abſchiede noch einen tuͤchtigen 
Schluck Branntwein gegeben hatte, vor Tagesan⸗ 
bruch an das Land und ſagte: „Nun geht mit Gott 
und ſorgt ſelbſt für Euer weiteres Fortkommen.“ 

Da ſtand ich nun, vor Kälte faſt erſtarrt, hin: 
ter mir brauſ'te das Meer, vor mir breitete ſich eine 


unabſehbare mit Schnee bedeckte Sandflaͤche aus, ohne 


daß ſich meinem aͤngſtlich-ſuchenden Auge auch nur 


die mindeſte Spur eines gebahnten Weges zeigte. Ei— 


nige Augenblicke ſtand ich ſtill und ſah um mich, aber 


nirgends bemerkte ich ein Merkmal, nach welchem ich 
meine Richtung hätte nehmen koͤnnen; bei der ſtren⸗ 
gen Kälte konnte ich mich auf keine längere Ueberle- 
gung einlaſſen, und es blieb mir nichts uͤbrig, als in 
dem kniehohen Schnee vorwaͤrts zu ſchreiten, wo ich 


jeden Augenblick in einen Graben oder ein Loch ſtuͤr— 


zen konnte. Eine Viertelſtunde mochte ich mich muͤh⸗ 
ſam fortgeſchleppt haben, als ich zu meiner Freude 
bemerkte, daß ich mich auf einem zwar mit Schnee 
bedeckten, aber doch fruͤher betretenen Wege befand. 


Jetzt beſeelte mich neuer Muth; denn der Weg mußte 


mich ja doch zu einem von Menſchen bewohnten Orte 


fluͤhren, und von dieſem konnte ich mir wenigſtens 


Auskunft über die Be in der 10 mich 1 
verſprechen. Kaan As 

Ohngefaͤhr nach einer halben Stumm trichter ich 
gluͤcklich ein Dorf, hinter mehreren Fenſtern brann⸗ 
ten Lichter, und meiner Rechnung nach mußte der 
Tag bald anbrechen. Ich klopfte an das erſte er: 
leuchtete Fenſter an, es öffnete ſich, ein Maͤdchenkopf 
mit noch verwirrten Haaren ſah heraus und fragte, 
was es gaͤbe. Ich bat um Einlaß, bekam aber zur 
Antwort: „Hier iſt kein Wirthshaus,“ und damit 
flog das Fenſter zu. Ich bat wiederholt, aber um⸗ 
ſonſt; man wuͤrdigte mich nicht einmal einer Antwort, 
unhöflich durfte ich nicht werden, und es blieb mir 
nichts uͤbrig, als weiter zu ziehen und mein Heil an 
einem andern Hauſe zu verſuchen. Zum Gluͤcke fand 
ich bald den Krug, deſſen Bewohner ebenfalls ſchon 
munter waren, und wo ich ohne Umſtaͤnde eee 
wurde. 1 

In dem niedrigen Stuͤbchen des kleinen, Amit 
chen Wirthshauſes fand ich mehrere Maͤnner, ihrer 
Kleidung nach zu urtheilen, Schiffer, die eben ihr 
aus Suppe, holländiſchem Kaͤſe, Butter und Brannt⸗ 
wein i Fruͤhſtuͤck verzehrten. Als ich ihnen 
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einen guten Morgen bot, ſahen mich alle, uͤber mein 
ſonderbares Aeußere erſtaunt, mit großen Augen an; 
denn abgeſehen davon, daß ich über und über. weiß 
beduftet war, fiel ihnen auch meine engliſche Kleidung 
auf, an die man hier zu Lande gar nicht mehr ge— 
woͤhnt war. Der Wirth trat mir ſogleich entgegen 
und fragte, wer ich ſei, wo ich herkaͤme, beſonders 
aber, ob ich einen Paß haͤtte. Obgleich ich früher 
die plattdeutſche Sprache ziemlich gut verſtanden hatte, 
ſo koſtete es mir dennoch Mühe, um die an mich ge⸗ 
richteten Fragen vollkommen zu verſtehen und gehoͤ⸗ 
rig zu beantworten. Ich erzaͤhlte ihm und den an⸗ 
dern Gaͤſten, die aus Neugierde ihr Fruͤhſtuͤck ver: 
laſſen und einen Kreis um mich gebildet hatten, daß 
ich in engliſchen Dienſten geſtanden, aber als invalid 
meinen Abſchied erhalten habe. „Was, Ihr ſeid ein 
Englaͤnder,“ toͤnte es aus aller Mund, „kommt, fest 
Euch nieder, eßt und trinkt mit uns, ſo lange es 
Euch gefaͤllt.“ Als ich dieſen Leuten meine juͤngſten 
Schickſale mittheilte, gaben ſie alle mir auf eine ſo 
herzliche Art ihr Mitleiden zu erkennen, daß ich bei 
f dieſer fo unerwarteten Theilnahme ganz fremder Men: 
ſchen, mich der Thraͤnen nicht enthalten Pol 


— 
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Waͤhrend ich mir es nun in dieſem freundlichen 
Kreiſe vortrefflich ſchmecken ließ, erkundigte ſich der 
Wirth abermals nach meinem Paſſe, und als ich ihm 
erwiederte, daß ich außer meinem engliſchen Abſchiede 
nichts zu meiner Legitimation haͤtte, machte er ein 
bedenkliches Geſicht und ſagte, dann moͤchte ich ſo 
bald als moͤglich ſein Haus verlaſſen; denn er ſei keine 
Stunde vor dem Beſuche der Gensd'armen ſicher, und 
wenn dieſe mich ohne Paß bei ihm faͤnden, ſo wuͤrde 
das nicht allein fuͤr mich, ſondern auch fuͤr ihn uͤble 
Folgen haben. Das war ein herrlicher Troſt fuͤr 
mich; denn ich war willens geweſen, hier wenigſtens 
einen Tag auszuruhen und mich dann nach der naͤch⸗ 
ſten Stadt zu begeben, um mir dort einen Paß zur 
Ruͤckkehr in meine Vaterſtadt ausſtellen zu laſſen. Ich 
bat ihn dringend, mir einen laͤngern Aufenthalt zu 
geſtatten, die Schiffer nahmen ſich meiner an und 
ſuchten den Wirth zur Erfuͤllung meiner Bitte zu be⸗ 
wegen; aber dieſer blieb bei ſeiner Meinung und ſagte: 
„das verſteht Ihr nicht, meine Herren, ich darf bei 
dem beſten Willen nicht anders handeln, noch vor wer 
nig Tagen habe ich 5 Thlr. Strafe bezahlen muͤſſen, 
weil ich einen armen Handwerksburſchen ohne Paß 


aufgenommen hatte, und dieſe Summe ſchmerzte mich 
genug, aber nicht viel mehr, als, daß ich mit anſehen 
mußte, wie dieſe verwuͤnſchten franzoͤſiſchen Strickrei⸗ 
ter dem armen, wahrſcheinlich ganz unſchuldigen, Men⸗ 

ſchen das Geſchmeide, wie ſie ihre Daumenſchrauben 

nennen, anlegten und ihn fortfuͤhrten. Nein, einem 
ſolchen Schaden und dieſer Unannehmlichkeit ſetze ich 
mich um keinen Preis wieder aus, wen ich nicht ge— 
nau kenne und wer keinen Paß hat, den nehme ich 
nicht auf; und was nuͤtzte es Euch auch, wenn ich 
jetzt Euren Bitten nachgaͤbe, Ihr wuͤrdet der Polizei 
doch nicht entgehen, und ich kann Euch nichts beſſeres 
rathen, als daß Ihr Euch ſo bald als moͤglich einen 
Paß zu verſchaffen ſucht.“ 

Ich uͤberzeugte mich hierdurch vollkommen, daß 
der Wirth ein guter, menſchenfreundlicher Mann war, 
aber in dieſem Falle mit dem beſten Willen nicht an⸗ 
ders verfahren konnte; alſo ergab ich mich in mein 
Schickſal, griff in die Taſche, und wollte mein Fruͤh⸗ 
ſtuͤck bezahlen. „Halt,“ riefen alle Gaͤſte zugleich, 
„daraus wird nichts,“ der Wirth erhob ſich eben: 

bee und ſagte: „ich bin bezahlt, ſtecken Sie Ihr 
Geld nur wieder ein.“ Ich dankte, bereitete mich 


zum Abmarfche, und erkundigte mich deshalb nach der 
naͤchſten groͤßern Stadt und nach dem Wege, — 
dahin einzuſchlagen hätte. „Im Grunde iſt es ziem 
gleich, wo Sie hingehen,“ erwiederte 3 
uͤberall ſtellt man ehrlichen Leuten Paͤſſe aus, am beſten 
werden Sie jedoch thun, wenn Sie den naͤchſten Weg | 
nach Bremerlehe einfchlagen, Bis Dorum haben Sie 
ſieben bis acht Stunden, und von da noch vier bis 
fuͤnf Stunden bis dorthin, folglich koͤnnen Sie in ei⸗ 
nem Tage recht gut die Stadt erreichen. Es wundert 
mich, daß Sie der Schiffer nicht bei Bremerlehe, wo 
die Schmuggelei noch viel ſchlimmer, als hier getrie⸗ 
ben wird, an das Land geſetzt hat.“ Geſtaͤrkt durch 
das reichliche Fruͤhſtuͤck, das ich mit dieſen rohen, aber 
gutmuͤthigen Schiffern eingenommen hatte, hockte ich 
meinen Torniſter wieder auf, und wanderte munter 
den mir vorgeſchriebenen Weg zum Dorfe hinaus. 
Das naͤchſte Dorf, das ich erreichte, war Hol: 
ten, ein ebenfalls ſehr armſeliger Ort, dann kam ich 
nach dem groͤßern, dem Anſcheine nach auch wohlhas 
bendern, Walde, und um 3 Uhr Nachmittags erreichte 
ich Dorum. Alle, die mir begegneten, betrachteten 
mich verwundert; denn ſie mochten wohl noch keine 
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oder wenigſtens lange keine engliſche Jaͤger-Montur 
geſehen haben, angehalten aber wurde ich nirgends. 
Gegen Mittag ging ich vor einem, dicht an der Straße 
liegenden Hofe voruͤber, der Beſitzer ſtand in der Thuͤre 
und lud mich wahrſcheinlich theils aus Neugierde, 
theils aus Menſchenfreundlichkeit ein, mit ihm zu Mit⸗ 
tag zu eſſen, welche Einladung ich mit Vergnuͤgen 
annahm. Ich unterhielt ihn mit meinen Begeben⸗ 
heiten, und er theilte mir dafuͤr einige Nachrichten 
über den gegenwärtigen Stand der Dinge in der Ge: 


gend mit. Er ergoß ſich in bittere Klagen uͤber den 


harten Druck der Fremdherrſchaft, der auf dem ganzen 
Lande laſte, daß man die ſchweren Abgaben kaum noch 
aufzubringen wiſſe; beſonders ſprach er von dem Auf— 
wande, den der Koͤnig von Weſtfalen machte, wie deſſen 
Hof allen Laſtern ergeben ſei und den ſauren Schweiß 
der Unterthanen in uͤppiger Schwelgerei verpraſſe. 

N Auch in Dorum koſtete es mir Muͤhe, ein Un⸗ 
terkommen zu finden; als ich dem Wirthe ſtatt des 
verlangten Paſſes meinen Abſchied vorzeigte, begab 
er ſich ſogleich zum Maire, wie man den Schulzen 


een nannte, und dieſer erſchien kurz darauf ſelbſt, 
um mich zu ſehen und zu befragen. Leider verſtand 


=. 
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dieſer Mann die engliſche Sprarie nicht, Wanze fol: 
770 . meinen ene An be | } 


mächen wollen, 5 es ein Paß oder ein Abſchi 
Ich hoffte, die Wahrheit meiner Ausſage durch mei⸗ 
nen gelaͤhmten Arm zu beweiſen und entblößte dieſen, 
indem ich zu ihm ſagte, wenn er hieher ſehen wolle, 
ſo werde er ſich uͤberzeugen, daß ich ein bedaurens⸗ 
werther, verkruͤppelter Menſch ſei; aber wie erſchrak 
ich, als ich bemerkte, daß der Arm ſehr geſchwollen 
war und ſich von neuem zu entzuͤnden anfing. Ich 
hatte zwar waͤhrend meiner Reiſe zuweilen heftige 
Schmerzen am Oberarme empfunden, aber ich ſchrieb 
es dem ungewohnten Tragen des Torniſters zu und 
hatte es weiter nicht geachtet. Der Schulze wurde 
bei dem Anblicke dieſes wirklich ſtark entzuͤndeten Ar⸗ 
mes etwas milder und ſagte: „er wolle gern meinen 
Worten glauben, aber er duͤrfe mir den Aufenthalt 
durchaus nicht geſtatten;“ auf mein dringendes Bitten 
und Flehen indeß, ließ er ſich endlich W * 
ich durfte bleiben. 

Da ich die vorhergehende Nacht gar nicht n 

eute eine ziemliche Strecke Weges bei ſchlech⸗ 
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tem Wetter zurückgelegt hatte, ſo erſuchte ich den 
Wirth 1 mir ohne weiteres mein Lager in Stand zu 
keen, und am andern Morgen wollte ich wieder auf⸗ 
brechen, aber nicht nach Bremerlehe, ſondern nach 
Bremervoͤrde gehen, weil man mich vor jener Stadt 
gewarnt und mir verſichert hatte, daß ich dort nicht 
nur keinen Paß men „ ſondern os ver⸗ 
ut werden würde . re 
Kaum war ich, trotz der heftigen See die 

mir mein Arm verurſachte, zufolge der Ermuͤdung 
ſanft entſchlafen, als ich ſehr unſanft durch heftiges 
Schuͤtteln aus dem ſüßen Schlafe erweckt wurde. Da 
man meinen kranken Arm beruͤhrt hatte, ſo ſchrie ich 
laut auf, rieb mir die Augen, ſah mich um und er⸗ 
blickte zwei vom Kopfe bis zu den Fuͤßen bewaffnete 
Gensd'armen, nebſt dem Wirthe, der ſie, mit dem 
Lichte in der Hand, an mein Bette geführt hatte. 
„Wer iſt Er,“ fragte der eine Gensd' arme, „hat Er 
einen Paß oder kann Er ſich auf irgend eine andere 
| Art legitimiren?“ Ich war durch dieſe plötzliche Ue⸗ 
% berraſchung jo betroffen, daß ich nicht im Stande 
war, zu antworten, ſondern bewußtlos die Gens⸗ 
d'armen anſtarrte. „Nun, nicht Tage gesauber, den- 
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hin, engliccher Abſched ne wenn — 
andere Weiſe legitimiren koͤnnt, ſo ſeid Ihr unſer 
Arreſtant; denn wer hier zu Lande ohne Paß ange- 
troffen wird, den haben wir Befehl feſt zu nehmen 
und nach der naͤchſten Arrondiſſementsſtadt zu brin⸗ 14 
gen; ſtehe Er alſo auf und kleide Er ſich raſch an, 
denn wir haben keine Zeit zu verlieren.L mW) 
Ich bat die beiden Gensd'armen flehentlich, mich 
wenigſtens dieſe Nacht hier zu laſſen, weil ich gar zu 
ermuͤdet ſei und heftige Schmerzen an meinem Arme 
empfaͤnde, auch gab ich ihnen zu bedenken, daß wir, 
da es ſchon ganz dunkel war „heute doch nicht viel von 
unſerm Wege zuruͤcklegen wuͤrden. Der Gensd'arm, 
der bis jetzt mit ſo viel Strenge geſprochen hatte, 
wollte meine dringenden Bitten nicht Statt finden laſ⸗ 
fen, und beſtand darauf, ich ſollte ſogleich abreifens 
der andere pure - trotz n n 
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und mein Schlafzimmer mußte ich freilich verlaſſen, 
— in die Wirthsſtube begeben, wo ich von eis 
S Bau rn, die für mich haften mußten, bewacht 
; meinen Abſchied hatten ee an ſi K 
genotunten. n ra Be ae 
Der Schulze hatte mir zwar dieſe BE 1 zu 
bleiben erlaubt, aber ſpaͤter hatte er überlegt, daß 
er leicht zur Verantwortung gezogen werden koͤnnte, 
und deshalb benachrichtigte er die in einem eine halbe 
Stunde entfernten Dorfe befindlichen Gensd'armen von 
meinem Hierſein, und dieſe waren in der Hoffnung, 
daß ein guter Fang zu machen ſei, ſogleich herbeige— 
eilt. Ich will uͤbrigens dieſes Verfahren jenem Manne 
nicht zum Vorwurfe anrechnen, es herrſchte damals 
in ſolchen Dingen die hoͤchſte Strenge, vorzuͤglich 
deshalb, weil man wußte, daß bie. Bewohner des gan⸗ 
zen Landes noch mit ganzem Herzen an ihren ehemali⸗ 
gen Beherrſchern hingen, und außerdem benutzte man 
auch dieſe polizeiliche Strenge, um alles herumziehende 
Geſindel aufzuheben, und wenn es nn nr 
unter das Militaͤr zu ſtecken. s | 
Am andern Morgen wollten mich die € Gensd'ar⸗ 


— Stricken binden und ſo Pesfüßeen,, doch er: 


f 
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laubten fie mir endlich anf wein tene Bitten 
und auf die Verwendung der anwe enden Ba 

frei zwiſchen ihren Pferden zu gehen. 2 
den ich einzuſchlagen gedacht hatte, var freilich 
nicht mehr die Rede, doch waren meine Begleiter 
ſo vernuͤnftig, wenigſtens einige Ruͤckſicht auf meine 
Geſundheitsumſtaͤnde zu ee. ſchon nach ſechs 
Stunden machten wir halt, und ich wurde in dem 
Flecken Bederkeſa, in das zu dem dortigen Amt⸗ 
hauſe gehörige Gefaͤngniß gebracht, wo der Amts⸗ 
frohn ſo viel Mitleid mit mir hatte, eine bei einem 
ſolchen Manne gewiß ſeltene Eigenſchaft, daß er mich 
nicht im Gefaͤngniſſe, ſondern in einem Bette in ſeiner 
Stube ſchlafen ließ. Die Schmerzen, die mir mein 
Arm verurſachte, ließen mich, verbunden mit der 
Sorge um meine Zukunft, die ganze Nacht nicht ſchla⸗ 
fen; als der Tag angebrochen war, erſchienen meine 
Begleiter und fuͤhrten mich weiter, bis wir gegen 
Mittag in einem vor dem Flecken Bremerroda gelege⸗ 
nen Wirthshauſe ſtille hielten, wo einer der Gens⸗ 
d'armen abſtieg, einen Strick von feinem Sattel abe 

d d arme damit auf den Rücken band. 
Ich bat, ic ste kurz ich bot alles auf, um mich 


vor dieſer ſchimpflichen Behandlung zu bewahren; aber 
umſonſt, ſie verſicherten mir, daß ſie ihrem 
en a ch eig entlich jeden Gefangenen ſo behandeln 
„und daß der Maire des vor uns liegenden 
Flecken in allen den Dienſt betreffenden Angelegenhei⸗ 
ten ſo ſtreng waͤre, daß ſie mindeſtens einen derben 
Verweis zu erwarten hätten, wenn fie at ungefef 
er | 
Sch wurde alſo fo gebunden mitten durch den ſehr 
abe und volkreichen Flecken transportirt, und 
unter der Begleitung vieler Neugierigen, wie geſtern 
in das Amthaus gebracht. Der Amtmann erſchien 
ſelbſt, und bewies mir bald, daß er ein aͤchter Diener 
Napoleons ſei, und bereitwillig jede auch noch ſo harte 
Maaßregel ſeines Gebieters ausfuͤhren werde; ſein 
Amtsfrohn, der zur Beſtaͤtigung des Spruͤchworts, 
wie der Herr, ſo der Diener, eben ſo hartherzig war, 
loͤſ'te meine Bande und ſtieß mich in ein feuchtes, nie: 
driges Loch. 

Zu meiner Nahrung erhielt ich nichts, als eine 
Waſſerſuppe, ſchwarzes Brot und Waſſer, aber nicht 
einmal fo viel von dem letztern, daß ich während der 
Nacht meinen Durſt loͤſchen konnte. Dieſe Nacht war 
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erbaut eine der fuͤrchterlichſten meines n zu⸗ 
folge der Anſtrengung der letzten Tage war ich 

ordentlich erſchoͤpft, ich empfand an ne 
mer mehr entzündenden Arme heftige Schmerzen; 
quälte mich ein brennender Durſt, ich lag bei bedeu⸗ 
tender Kaͤlte in einem elenden Gefaͤngniſſe auf einer 
bloßen Schuͤtte Stroh; alle dieſe Umſtaͤnde ve 

brachten mich der Verzweiflung nahe, eee 
mich mehr als einmal, den Tod, als Ende meiner 
Leiden, herbeizuwünſchen. Ich jammerte unaufhoͤrlich, 


aber kein menſchliches Ohr vernahm meine Klagen, 


und die kalten Waͤnde meines Gefaͤngniſſes waren 
nicht im Stande, mir zu helfen endlich betete ich zu 
Gott um Erloͤſung aus dieſer fuͤrchterlichen Lage, die 
ich uͤbrigens als gerechte Strafe anſah; denn alle 
meine Schickſale, ſeit meiner Entweichung aus dem 
Vaterhauſe, waren doch nur die Folgen des fruͤhern 
Vergehens; nach dieſem Gebete ſtroͤmten haͤufige Thraͤ⸗ 
nen uͤber meine Wangen herab und linderten wenig⸗ 
ſtens meinen Kummer in ſo weit, daß ich nicht ganz 
verzweifelte, und mit etwas mehr Ruhe geduldig das 
Loos zu ertragen e main die Vorſehung uͤber 
mich verhängen würden % n, ann e 


Endlich vaffelten die Schlöffer an der Thür mei: 
aeinkeni ber Frohn trat herein und hieß mich 


Stimme aufſtehen und ihm folgen; aber 


ich ßes und erſchoͤpft, als daß ich dieſem 


Gebote haͤtte Folge leiſten koͤnnen. Ich erklaͤrte ihm 
das mit flehender Stimme, aber 4. hartherzige 
Mann hielt es für eine bloße Ausf ‚ trat näher, 


um mich mit Gewalt aufzuziehen, und faßte mich in 


dieſer Abſicht unglücklicher Weiſe an meinen ſchmerz⸗ 


haften Arm. Ein lauter Schrei und eine heftige Ohr⸗ 


feige, die ich dem Amtsfrohn unwillkuͤhrlich gab, war 


das Werk eines Augenblicks. Der Mann, der nichts 


weniger, als eine ſolche Kuͤhnheit von mir erwartet 


hatte, fuhr zuruͤck und waͤre faſt ruͤcklings zu Boden 


gefallen, aber er erholte ſich bald wieder von dieſem 


Schrecken, fiel über mich her und ließ mich feine Faͤuſte 


dermaßen empfinden, daß ich Wehrloſer ſchlimm weg⸗ 
gekommen ſein wuͤrde, wenn nicht zu meinem Gluͤcke 
die Gensd'armen, uͤber die lange Zoͤgerung ungedul⸗ 


dig, hereingetreten waͤren. 


„Der verfluchte Hund hat mir eine unbändige 


Ohrfeige gegeben,“ rief der Frohn ihnen in feiner 
plattdeutſchen Sprache zu, und wollte ſein Werk mit 


Kt, 
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neuer Kraft wieder beginnen; dezenten Gens⸗ 
d'armen aber konnten ſich des Lachens ı ö 
ten, hielten ihn zuruͤck und ſagten frer 
„Stehe Er auf, damit wir endlich weite 6 
denn wir haben heute einen n tüchtigen Marsch . 


uns.“ ! . er 

„Und w mein eben dadurch Ha 
te, ſo bin ich nicht im Stande, von hier aus bis auf 
die Straße zu gehen, noch viel weniger aber kann ich ei⸗ 
nen weiten Weg zu Fuße zurücklegen.“ „Iſt Er denn 
wirklich ſo erſchoͤpft und krank, Kamerad, daß Er 
zu Fuß nicht weiter gehen kann?“ fragte der eine 
Gensd'arm. „Gott bewahre,“ ſchrie der wuͤthende 
Amtsfrohn, „der Kerl iſt ein Erzſpitzbube, ſeine ganze 
Krankheit iſt Verſtellung, hauen Sie ihn n tig 
durch, dann wird er ſchon zu Fuße gehen konnen.“ 
„Sachte, mein Freund, ſo ſtreng wollen wir doch 
nicht verfahren, der Menſch hat ſich nichts zu Schul⸗ 
den kommen laſſen, als daß er ohne Paß angetroffen 
worden, und wer weiß, ob er ſich nicht in Stade 
legitimiren kann, und wenigſtens ein eben ſo 1 
Kerl iſt, als Er.“ 

unterſtütz von den Gensd armen erhob ich ah, 


oo 2 
7 


eee Gefängnig und wurde in ein nahe gelege⸗ 


nes Wirthshaus s gebracht, wo mich der eine bewachte, 
ö wit ren d der andere ſich entfernte, um einen Wagen 
zu a Nach einer halben Stunde kehrte er 


mit einem mit zwei Pferden beſpannten und mit Stroh 
ehenen Wagen zuruͤck, auf den ich gelegt und fort⸗ 
ahren wurde. Die ziemlich heftige Kaͤlte griff mich 
ſehr an, und die Schmerzen in meinem Arme ver⸗ 
mehrten ſich bedeutend, daher war einer der Gensdur⸗ 
men, dem ich meine Noth klagte, fo mitleidig, mir 
ſeinen großen Mantel zuzuwerfen, der mich ziemlich 
gegen die Kälte ſchützte. Auf dem feſt gefrornen Bo: 
den fuhren wir raſch vorwärts und gelangten bei gu— 
ter Zeit nach Stade. Die Gensd'armen erlaubten 
mir je „einige Mal anzuhalten und mir zur Staͤr⸗ 
kung Kaffee geben zu laſſen, den ich aber ſehr bean 
bezahlen mußte. is 
Bei unſerer Ankunft in Stade verſammelten fi 
eine Menge neugieriger Menſchen um den Wagen, und 
? alle wußten nicht, was fie aus mir machen ſollten; 
1 einige hielten mich für einen Deſerteur, andere für 
beinen Spion, andere fuͤr einen verkleideten engliſchen 
Agenten, und jeder fällte nach feiner Meinung ein 
Sechster Theil. - 2 
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urtheil uͤber mich. Trotz meiner ene wurde 
en ſogleich in das Expeditions - Zimmer des M 
ee e * mel | 


hatte jedoch kaum einige Minuten Pe als 55 
eine Wag e überſiel und ich eee niede I 


er me ö Gglundheitezuſtand riefen an 
Ass ich wieder zu mir ſelbſt kam, ſah ich, daß 
man meinen Arm entbloͤßt hatte, der Arzt ae, 
ihn und ſagte: „es iſt nicht zu bezweifeln, daß dieſer 
Menſch ein foͤrmliches Wundfieber hat; fein Arm iſt 
ſo ſtark entzündet, daß er nur dann zu i * 
wenn ihm augenblickliche Huͤlfe zu Theil wird. N 
ner Ueberzeugung nach, muß eee e 
ganz in Ruhe laſſen und ſogleich in das Hospital brin⸗ 
gen.“ Der menſchlich gefinnte Commandant erkannte 
die Nothwendigkeit dieſer Maaßregel und befahl, mich 
ſogleich in das Hospital zu bringen, wo ich eine war⸗ 
me Stube, ein leidliches Bette und einen gefälligen 
Wörter fand. Während ich entkleidet wurde, vere || 
barg ich unbemerkt die Paar e die ich noch 


de 5 5 
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beſaß, unter mein Kopfkiſſen, und dann legte ich mich 
f 0 gi 990 ob en der Tod oder die Ge⸗ 


n ne. menſchenfreundlicher Arzt erſchien 
ſogleich, unterſuchte meinen Arm und verordnete lin⸗ 
ende umſchlaͤge und beruhigende Mittel. Zufolge 
dieſer zweckmaͤßigen Behandlung erfreute ich mich eis 
ner ſehr leidlichen Nacht; am Morgen wurde mein 
Arm abermals unterſucht, beſonders die Stelle, von 
welcher die Entzuͤndung ausging, worauf der Arzt 
“äußerte, es muͤſſe ſich irgend ein fremder Koͤrper, 
wahrſcheinlich ein Knochenſplitter in der geſchloſſenen 
Wunde befinden. Auf feine Anzeige erſchien der Ober: 

1 nebſt mehreren andern Aerzten, die eine foͤrm⸗ 
che erathung über meinen Zuſtand hielten; aber 

die endliche Entſcheidung auf morgen verſchoben. Der 

Tag und die darauf folgende Nacht verſtrich ohne 

große Schmerzen, die Entzuͤndung hatte ſich durch 

Anwendung der gehoͤrigen Mittel ſehr vermindert, 
doch empfand ich an der einen Stelle ein heftiges 
1 3 

Am folgenden Morgen beſuchten mich zwei Aerzte, 
2 fe befahen meinen Arm nochmals genau, dann öffnete 
2 * 


2 
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der eine ſein Verbindezeug, nahm eine 
Ind machte an der am meiſten entz 
Fer 3 Aus den n 


fuͤhrte der Arzt eine Sonde in die Wunde und if = 
10 will mich hängen laſſen, wenn nicht ein bei 
chenſplitter darin iſt.“ Sein College unterſuchte eber . 
falls, befätigte die Erklärung des andern und ſetzte 
hinzu, man muͤſſe die Wunde offen zu erhalten ſuchen, 
und der Natur das Weitere uͤberlaſſen. Es geſchahe 
demnach weiter nichts, als daß man eine Charpie⸗ 
wicke in die Wunde brachte, und die rn e a 
ſchriften ruͤckfichtlich der Diät gab. 1 
Dias Hospital war ganz auf feanzöfife 
und ziemlich gut eingerichtet, aber bei wei icht 
mit ſo viel Aufwand ausgeſtattet, als die glichen; 
indeſſen wurde dieſer Mangel durch die menſchenfreund⸗ 
lichere Wartung und Pflege reichlich erſetzt, ſo daß 
ſich die Kranken recht gut daruͤber troͤſten konnten, 
wenn ſie auch weniger feines Bettzeug hatten. Die 
Wärter waren gefällige, treuherzige e wi wenn 
auch nicht sanz vom Eigens frei. er 
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1 C8 erwies ſich bald, daß die Aerzte ganz recht 
gehabt hatten 5 es war wirklich ein Knochenſplitter zu⸗ 
15 0 deſſen Bw. das 4 ver⸗ 


5 unter EN mein ſtarker Appelt betotes: Di Arzt 
ſagte mir bei einem ſeiner letzten Beſuche, daß ich 
enig Tagen wieder vernommen werden würde, 2 
und da er mich wahrend meiner Krankheit lieb gewon⸗ 

nen habe, ſo wolle er mir den Rath geben „ja rene Eu 
. bei der Wahrheit zu bleiben, weil die franzoͤſi ſchen 
Behoͤrden in ſolchen Sachen keinen Spaß verſtaͤnden, 
und jede unwahrheit hart beſtraft werden würde. Ich 
erwiederte, daß ich bei dem erſten Verhoͤre die reine 
e ausgeſagt habe und weiter nichts geſtehen 
koͤ „ Deſto beſſer für Sie,“ ſagte der Arzt, „übe: 
ge ill ich Sie noch darauf aufmerkſam machen, 
daß Sie hier im Hospitale als Gefangener betrachtet 
und ſtreng bewacht werden.“ Ich uͤberzeugte mich 
bald, daß dem wirklich alſo ſei; denn als ich nach ei⸗ 
nigen Tagen mich in den Vorhof des Hospitals bege— 
ben wollte, um friſche Luft zu ſchoͤpfen, hielt mich 
die Schildwache zuruͤck und erklaͤrte mir, „ daß ich das 
Daus nicht verlaſſen duͤrfte. Dieſe Fe über: 


uw 


ſtadt e 1 ene 8 a Bas: beute, daß i ic wi 


a zte e erhaltenen Notiz erſchien ein Corporal mit zwei 


PIE 


1 
raſchte mich nicht wenig; ich h te 
bier nicht in der Weiſe mit mir 
ſeit meiner Rückkehr nach Deutfch 
Kaen garen ER BIER ich fd 
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mich gar ſehr geirrt hatte. Ar 
Einige Tage nach jener von meinem e ichen 


FR . 


| Bemeinen, um mich abzuholen; ohne Widerrede folgte 


ich ihnen in das Haus des e wo ich 
nebſt ae aden ien ein 8 


„Ver biſ Du s erke KR 0 8 eur 
Ein verabſchiedeter alicher Invalid, d 
weil er nicht mehr zum Dienſt zu brauchen e 
die deutſche Kuͤſte geworfen hat. f g 
„Wie biſt Du an die deutſche Küſte get ommen ? zu 
% Als ich die nähern umſtaͤnde meiner Ankunft der 
Wahrheit gemäß, angegeben hatte, ſagte er: „Das 
ſind . „Du biſt entweder ein Spion oder ein 
ler, geſt be nur gutwillig die Wahrheit, dar 
5 i genöthigt bin, Mittel anzuwenden, die 


j * W 1 — 2 
Dich (ion zum Geſtaͤndniß bringen werden.“ Ro 
| Oberſt, derte ich, ich ſtehe in ihrer Gewalt und 
veiß wohl, daß Sie mit mir machen konnen, was Sie 
MW Si haben die Wahrheit von mir verlangt, 
und di habe ich gewiſſenhaft mitgetheilt, was ich mit 
dem heiligſten Eid beſchwoͤren kann 
Man richtete nun mehrere Fragen an mich über 
die Art, wie ich in engliſche Dienſte emen ei, 
und da ich mir nun einmal vorgenommen 1 
1 bei der Wahrheit zu bleiben, ſo erzaͤhlte ich alles, 
was mir ſeit der Entweichung aus meinem Vater⸗ 


„Wenn Du uns nicht e, haſt, und wirklich 
biſt, wofür Du Dich ausgiebſt, jo wirft Du Dir ohne 
gefallen laſſen, entweder unter den weſt⸗ 
Kin arne Dienſte zu nehmen oder wir ſchicken IM 
Dich zu der hannöverſchen Legion, bei der Du fru⸗ 
her geſtanden haft, wieder zuruͤck.“ Ich erwiederte, 
daß mich ja mein ſteifer Arm am Milttärdienſte ver⸗ 
hindern würde; aber der Oberſt ſagte: „das iſt Deine 
4 Sorge nicht, der Arzt hat erftärt, daß Du in kurzem 
11 vollkommen hergeſtellt ſein und 3 linken 
4 Arme eben fo gut die Muskete handhaben 
re 


ER 


“wirft, als mit dem rechten. Die Engländer haben 
ſich bei Deiner Eur gewaltig verrechn et, uns J wir ha⸗ 
ben gar nichts dagegen, wenn ſie uns a [ ei 
Invaliden an bie Kuͤſte werfen, wir wer! erben n fie | 
herzuſtellen und zu gebrauchen wiſſen.“ Kiss MR 2 
So war alfo meine Hoffnung auf eine baldige 
Rückkehr in meine Vaterſtadt geſcheitert „und ich abe e 
mich abermals zum Militaͤrdienſte verdammt. Nan | 
fährte mich in das Hospital zurück, und ch 
mich hier noch ſorgſamer als früher; ich erhielt ſtaͤr⸗ 
kende Baͤder und nahrhafte Speifen, Ya alle 
noch zuruͤckgebliebene Schwaͤche in kurzer 
wurde, und nach einigen Wochen wurde . 
Hospitale entlaſſen, mit dem Befehl, mich nach der 
Caſetne zu begeben und meine e - 


von neuem zu beginnen. 5 f 
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1 bei der er Brief 
7 rn. — Traurige Antwor: Tie⸗ 

imer. — icbesbande mit einer r Verwand⸗ 
‚ten meines Chefs. — Merkwuͤrdiges Zuſammentref⸗ 

einen alten Bekannten, dem preußiſchen 
Werber. — Zufälliger Gewinn. — Nachtheiliger 
Einfluß de vermehrten Einnahme auf meinen Wan⸗ 
rei aner Wei — cen 1 


1 N 


| nee, wirbe ich nicht (oa den ac⸗ 
tiven Truppen einverleibt, ſondern ich blieb unbe⸗ 

ſchäftigt in der Caſerne; da ich täglich einmal in dem 

Hospital erſcheinen und dem Arzte meinen Arm vor⸗ 
1 zeigen mußte, ſo ergriff ich dieſe Gelegenheit, um den 
Hospital = Intendanten um irgend eine Beſchaͤfti⸗ 
7 gung zu bitten, weil mich der Muͤßiggang ſe ſehr zu 


— 


fluͤlung dieſes Wunſches jetzt am ee i 
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langweilen anfing. Mein Anerbieten war im fe 
willkommen, er machte einen Versuch, u d zu 
Bi 5 
ner großen Freude gelang es min feir 
die Zufriedenheit der Aerzte fo zu erwer! 
nach kurzer Zeit eine Anſtellung eee im Bu 


reau des Militär». Hospitals erhielt. Jetzt ſchien es, 


als wenn mein feindliches Schickſal beſiegt wäre, und 


ich hatte freie Wohnung und Koſt, 30 


form in der Art, wie fie die Militaͤr⸗2 lerzte tr 
Im Vergleich mit meinen frühe n Be 

konnte ich mich jetzt ſehr glücklich greifen, fo 

| noch vor einiger Zeit mich auf die Rückkehr in meine 
: Vaterſtadt gefreut hatte, fo wenig lag mir die 6 


als wenn ein neuer Glücksſtern mir aufgehen wo te; 


Ache Gehalt, und erhielt ie oe a & 


meine jetzige Stelle als die erſte e ber he 1 


Beförderung, an, und glaubte, es würde mir in mei⸗ 
ner neuen Lage leicht gelingen, mein Gluͤck z zu ma⸗ 
chen, und zugleich der Welt in meinem Berufe nüglich 
zu ſein, wonach ich mich ſo ſehr ſehnte. Wenn ſich 


auch gleich der Wunſch, meine Vaterſtadt wieder zu 


beſuchen, verlor, fo regte ſich doch das ſehr natuͤr⸗ 


. 
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erlangen nach Nachrichten von dem Befinden 
weine n immer mehr in meiner Bruſt, und da 
ich im Stande war, meinen Eltern erfreuliche 

7 L meiner Lage zu geben, ‚fo beſchloß ich, ei⸗ 
* nen — ſie abgehen zu laſſen. Ich bemuͤhte mich, 
ihnen meine Reue über meine frühern Vergehen und 
mei em Schmerz über den Kummer, den ich ihnen 
durch meine Entweichung verurſacht hatte, bhaft zu 
ſchidern , ich bat fie inftändig um Verzeihung, indem 

75 Se enen Schickſale hinlänglich für 
meinen Leichtſinn beſtraft worden fei, und fügte hinzu, 
mich jetz endlich in Verhaͤltniſſen befaͤnde, die 


N 


ten konnte, ich rn — bis end de der 
Briefträger herein trat, und mir einen Brief über: 
reichte. Die Aufſchrift war von der Hand meiner 
Mutter, was mir ſchon nichts Gutes weiſſagete; eine 
ſonderbare Angſt überfiel mich, als ich den Brief nun 
endlich in der Hand hielt, und lange ſtand ich an, 
g — mich entſchloß, das W Siegel zu 


0 


Bi 
erbrechen, und den Inhalt, der mich ſo 


fürchten ließ, zu durchleſen. Endl. 
Brief 10 die erſten men wen f 


„Als Du vor 5 Jahren das teste uns 2 er 


Leßeſt, da glaubteft Du wahl nicht, wie viel 


e „unglück Du durch Dein leichtſinniges und under 
5ſonnenes Beträgen über. einen 
„wuͤrdeſt. Wenn Du wüßteft, ı e diel Thräͤ⸗ 
„nen Dein jetzt aller Noth entrückte r Vater 
» „Deine zwar noch lebende, aber vor 1 € 1 me 
we nesgehite Mutter um Deinetillen v vergoſſer 


N ormurf dane 5 doch ich ch verzeihe D 
Hauch Dein lieber Vater hat Die auf ben x. Tob⸗ 
„ tenbette verziehen und mich ſogar gebeten, wenn 
„Du jemals wieder etwas von Dir hören ließeſt, 
| nach Kraͤften Dich zu unterftügen epa s 
„ner als Mutter anzunehmꝶn. 
„Kurz nach Deiner Entweichung BB 8 
„Commiſſton aus der nen um alle hier be⸗ 
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ee aan zu unterſuchen, Du wirft ſelbſt 
om. beften 0 wiſſen, daß nur durch Deine Schuld 
der In ab alt der Deinem Vater anvertrauten 
„Caſſe faſt um die Hälfte vermindert war. Dein 
12 „Vater entdeckte es zum Gluͤcke noch bei Zeiten, 
0 erſetzte die fehlende Summe, und entging da— 
„durch einer unverſchuldeten, entehrenden Abſetzung. 
„Aber dieſer Vorfall hatte den nachtheiligſten Ein⸗ 


fluß auf feine. Gemüthsſtimmung, der Haus⸗ 


„ friede wurde geſtoͤrt; denn Dein Vater machte 


n me bitterften Vorwuͤrfe über die allzu große 


Nachſicht, mit welcher ich Dich behandelt Hatte, 
und ich 3 halbe Naͤchte hindurch über dieſe 

rs nareten Vorwuͤrfe, wie über, Deine Entwei⸗ 
„chung; ſpater wurde er nachläſſig in feinem 
ie Dienfte „aber das alles Hätte ich noch er 

w wollen und gewiß würde ſich Dein Vater allmä⸗ 1 


nid wieder getroͤſtet haben, wenn nicht durch ei⸗ | 


men unſerer Vettern, einen Goldarbeiter, der 
„ich zufällig in Hannover getroffen hatte, die 
„Nachricht hierher gelangt waͤre, daß Du Soldat 
vſeieſt. Von jetzt an wurden wir faſt täglich von 
„Neugierigen mit Fragen über Dich beſtuͤrmt, 


a 4 


„ 
bunter dem Scheine der Theilnahme ließen ft 
„lehr deutlich merken, daß fie recht wohl wuß 

„was aus unſerm Sohne geword 5 f x 
ee fpöttifches Bedauern, brachte e Sater 
auf das Aeußerſte; er dada da. Se 
ſchaͤfte immer mehr und wurde er n 
„geringen Gehalte feines eG: Aus 
e 9 r hieruͤber und n er⸗ 
e enn, er den he ein 


5 eee e a b ee si 
j „Seit jener Zeit lebe Man N aan St 
era aber 000 immer 2 


„ſchaff W wissen „die e eier Einquar⸗ 1 
fi —— 5 
er haben mich allmaͤlich um den groͤßten Theil 
„des Wagen, das mir noch uͤbrig blieb, gebracht, 
„und leider habe ich keine Ausſicht, den 3 K 

ren wangen Zeiten wieder zu erſezen. 
Hr 1 

= ER 5 


Er * 


3 


wird der Himmel mein tägliches 


5 Thraͤnen vergieße. 
1 „Gott erhalte Dich bei Deinen guten Vorfägen 
bund behüte Dich vor neuen Fehltritten, das 
5 ie wünscht von ganzem Herzen b 
1 e N e eine RU 
ara er immer ae Mutter.“ 


ru An Im ie; he 1 er: eie 
je ja Beidenbtaß, find Sie krank oder fehlt Ihnen 
ſonſt etwas 2 Statt aller Antwort hob ich den Brief, 
der mir entfallen war, von dem Boden auf und reichte 
ihn hin. Als er ihn geleſen hatte, ſagte er : „Beru⸗ 
Bigen Sie ſich, lieber rein, wie viele Menſchen 


bit 


2 40 + m 
haben fi fi ” in nr Jugend e ähnliche 


Stobn den in dieſem ken; en! 
tief ergriffen find, finde ich ganz nat 
Ihres eigenen Wohls willen muͤſſ n faſſen 
und dieſen Schlag des Schickſals tc wie Sie 
ſchon ſo manchen ertragen haben. De mein 
Freund, daß Ihnen nichts übrig bleibt, als Ihre 
früheren Fehtritte durch einen tugendhaften! & 
fo viel als möglich wieder gut zu machen, ah Ba 
ei Sie in jedem Verhaͤltniſſe Gelegenhe \ je 
Nach dieſer Zeit erhielt ich noch ein 
er mermahnerde Briefe von meiner Mutt | 
nem halben Jahre etwa meine Tante mich benach⸗ 
ti „daß meine Mutter Meinem Vater chge⸗ 
folge ſei. Sie ſchrieb mir, daß die geringe Hinter⸗ 
8 bee von der PER 0 genommen 
| 1 2 ic — auf die oetöehene muse 


wüßt 5 niemand meinen Aufenthaltso⸗ e e 

rere Ber nicht mehr gedacht. li 
Da ich meinen Chef von allen meinen Se 

ala unterrichtet ain * zog ich ihn auch in dieſer 

2 #2 & 


= 
* 
— 
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Angelegenheit zu Rathe; er zuckte die Achſeln u 
ſagte: „Ste ſind jetzt in weſtfaͤliſchen Dienſten, zwar 
e 1 Sie um Ihren Abſchied bitten, wenn Sie in 


re Heimath zurückkehren wollen, aber ich bin über 
baude, un * ihn nicht ne werden; denn Sie 


wo man davon ſpricht, daß i in kurzem ein e 
Corps nach Spanien abgehen wuͤrde. Es ſollte mir 
Leid chun wenn Sie dies Loos betraͤfe; denn wenn 

rich en, die man von Spanien erzaͤhlt, nur 

zur Hälfte wahr fi fi nd, fo iſt bei der unmenſchlichen 

Barbarei der Bewohner dieſes Landes kein Soldat 

e Lebens ſicher.“ Bei dieſer Fk 

chte ich gewaltig; denn ich hatte keine Luft, meine 

jetzige bequeme Lage wieder mit dem Soldatenleben zu 

A vertaufchen, und doch ſah ich kein Mittel, um mich 
davon zu befreien; mein Arm war vollkommen geheilt 

und eben ſo brauchbar, als der andere. Ich beſchloß, 
dieſem Rathe zufolge, mich in den Verluſt meines 

Vermoͤgens zu ergeben und gar er um den wise 

anzuhalten. ’ Ber FE 


* 


— 
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A; Die Nachricht vom Tode r 
mich allerdings von neuem er 
heilende Zeit und noch mehr di 
og Leichtſinn ſchloſſen dee 2 
Lage wurde immer angenehmer 
He Orte ko mir eee 


Lottchen war of und ele dert 
kam es denn leicht, daß wir uns einand 
N näherten und ſchon Pläne zu unſerer Ver 


bu ng 9 wachten; dach ee rtr 0 \ 5 5 0 4 


oe geiefen m Ele 


=. m Büge mir bekannt ſchienen, und 5 
ic ene baia wo ich üben 


15 e 2 
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daß eine ſprechende Aehnlichkeit mit dem preu⸗ 
N a hatte, der mich *. . 


u überzeugen, ob er es wirklich war, 
ſpraͤch mit ihn enspfnünfen. fragte ich 


= ben N Beni etwas eren. bat, nach welchem 
er ſchon mehrere Tage geſchmachtet habe. Er klagte 
über N un erzählte mir, daß zu ſeinem 


h we erfuhr 3 ue und een daß 
ich mich Eee hatte; wer ene mich ihm un, 


an Groll Pepe ihn 1 40 obgleich ich noch 
nicht vergeſſen haͤtte, daß er mich damals ſo hinter⸗ 
liſtig behandelt haben utiebker 45 baten 1 Kamer d 
rief er aus, en, 

g mein Handwerk, pr mußte be u 183 00 

u 


ſchaſfen, auf welche Art es auch war, und wer einmal 
in meine Haͤnde gerieth, war verloren. Freilich habe 


ich auf diefe Art manchen braven Me 
Laufbahn geriſſen, aber man darf n 
Schuld allein zuſchreiben; denn gew 
r deren Namen ich handelte, die groß 
Dieſer Mann, der in der Schl 
verwundet und gefangen genommen wo den wo 
ſpaͤter in weſtfaͤliſche Dienſte Mi 128 lag 
an einer unheilbaren Bruſtkrankheit, einer Folg. 
ner Verwundung, darnieder. Er erzaͤhlte mir unter 
andern, daß mein ehemaliger Compagnie⸗ Chef, der 
e bei Jena geblieben; und 855 * ag 


2 Dem armen, kranken unteröffier: ließ i h es 
an nichts fehlen, und beſonders verſorgte ich ihn en 
ei . Quantität nee „ den „ 


9 Aab 
W Nn 
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beertigt wurde, zu der letzten Ruheſtaͤtte. 
Die Zeit verſtrich ruhig ohne beſondere Ereig⸗ 
niſſe; ſeit dem Tode meiner Eltern war der Gedanke 
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eine Rüctehr in meine Heimath ganzlich ver⸗ 

chuimben; bern was follte ich dort, da mein gerin⸗ 

en in Beſchlag genommen worden war, 
chloß, mich in meiner jetzigen Lage ſo lange a 

als möglich zu erhalten zu ſuchen, da ich allerdings 

8 ee un in der Doffnung auf gi 


rend er m. uch, traͤumte ich mir die etre 
e 5 5 
In See art A. es, kapin einem 3 


51 Hülfe eilenden Perſonen erweckte uns, und ich 
aͤun , mich mit noch einigen jungen Leuten, 
ie ebenfa ls im Hospitale wo iten, raſch anzukleiden, * 
und nach dem Dorfe zu eilen. Als wir ankamen, 
fanden wir mehrere Häufer in vollen Flammen, an 
deren Rettung gar nicht mehr zu denken war; wir 
miſchten uns zuerſt unter die große Zahl der muͤßig 
da ſtehenden Zuſchauer, da ich aber nicht gekommen 
war, um dem Ungluͤcke muͤßig zuzuſehen, ſo ergriff 
ich einen meiner Gefaͤhrten am Arme, und eilte dem 
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ſagte ich zu meinem Gefährten. „Sek kem The 
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Feuer näher; aber es hatte e, eee, 
die Gluth war ſo heftig, daß wir nie 
ſelbſt eindringen konnten. 

Ploͤtzlich rief ein ſchon etwas ö 
„200 Thlr. gebe ich dem, der mir aus 
(das auf einer Seite ſchon ganz n 8 lamn 
aus einem Schranke in der Stube reck ind, in 
dem obern Stock ein Paquet Papiere aus dem mitt⸗ 
lern Schubfach rettet.“ Die 200 Thlr. verdiene ich, 


leicht kannſt Du das Leben dabei einbüßen,“ erwiederte 
er; aber ſchon hatte ich eine an der Erde liegende Le 


ter gefaßt, und lief, troz der Wuth der ran 


2 


wie beſeſſen nach dem Hauſe zu. Mittelſt ber BER 
erſtieg ich ſchnell das erſte Stockwerk, ſpran 6 


des Dampfes und der Gluth, durch ein Fenſter 

Stube und ſuchte eifrig nach dem Schranke. ; 

Zimmer waren ſo mit erſtickendem, heißem ade 8 
gefüllt, daß ich ſchon anfing, die Beſi innung serie 
ven, al i ch zum Gluͤck den Schrank entd raſch 
öffnete, dann mit dem fuͤr mich fo eiuträgüchen Pa⸗ 
quete fort ſtürzte und in demſelben Augenblicke halb 
bewußtlos das Fenſter erreichte, als am andern Ende 


3 


A DE ' 
s die Decke und Waͤnde zuſammenbrachen. 
{ Be ich mich auf die rettende Leiter, ſtieg 
erf eute den Mann mit dem geretteten 


Bi 


worden fein würde, i 
18 „Kommen Sie morgen zu mir, um die Ihnen 
verſprochene Belohnung in Empfang zu nehmen,“ ſagte 
er, indem er ſich mit ſeinem Paquet entfernte. Im 
erſten Kugenbticke ſchien es mir Unrecht, fich eine 
ſolche That bezahlen zu laſſen, aber ich bedachte, daß 
vermögenden Manne 200 Thlr. keine fehr 
bedeutende Summe wären, daß fie mir aber viel nuͤ⸗ 
tzen koͤnnten, und beſonders bewog mich der Gedanke, b 
ß ich Lottchen fo manche Freude damit machen 
koͤnnte, zur Annahme. Die Zukunft bewies leider, 
daß es beſſer für mich geweſen wäre, wenn i ieſe 
Belohnung großmuͤthig ausgeſchlagen hätte; abe 
menſchlicher Kurzſichtigkeit ſahe ich keine üble Folgen 
voraus, die ich freilich eigentlich blos meinem RE 
ee zuzuſchreiben hatte, Fr 
Am andern Morgen wanderte ich, na dem Be 


m 


bald den Mann auffand, der ae el 

lich Wort hielt, ſondern mir nur 10 | 
zählte, die ich denn behaglich einſtrich, 
geſtattetem Danke freudig nut BEN 


ii ſaß oder mit ihr nein 5 een. ö 
lichen SR 1 805 wo ich nicht nn en 


50 ; 155 a gabe und Er al mah lig 
ein ausſchweifendes Leben gewohnte. 1 11. 
Lottchen freilich erfuhr von dieſer ba ae. Lebens 
weiſe nichts „ fie hielt mich für. eben jo ordentlich, a 

ich früher geweſen war, und. fo wurde unſe er: 
haͤltniß immer vertrauter, jedoch ohne von e 
e onen fuͤr mehr als bloße Freundſchaft gehalten 
zu werden. Wir beſuchten oft die in der Nähe der 
Stadt liegenden Vergnuͤgungsorte, und nach einem 
an einem ſolchen Luſtorte heiter verlebten Tage ver⸗ 
gaßen wir uns auf dem Ruͤckwege, und Lottchen ge⸗ 
5 ſtattete mir mehr, als ſie gewähren, und als ich for⸗ 


u * 
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rn durfte. Von dieſem Tage an war ihre Neigung 
We mir r erloſchen, obgleich meine Liebe zu ihr im⸗ 
mer f m/ ‚po konnte ſie mir doch nicht vergeben, 
; hr Vertrauen mißbraucht hatte, und behan⸗ 
0 kalt und zuruͤckſtoßend, daß ich aus Aer⸗ 
zer m nich dem Trunke und dem Spiele immer 
mehr ergab. 0 we 
Einige Zeit nachher trat fie unerwartet in mein 
Stuͤbchen und klagte mir unter heißen Thraͤnen 1 
fie Mutter zu werben fürchte. „Slihe, Fliehe, 
weit Du dank; ; denn wenn mein 3 es en 


iten im Wege, wenn 
mich abſichtlich verfuͤhrt ha aſt, ſo wirſt Du — 
ner Strafe nicht entgehen; jetzt aber bleibt Dir ni 
übrig, als ſo bald als möglich Dich zu e 
Ich ſtand bei dieſer ungluͤcklichen Nachricht wie v vom 
Donner geruͤhrt, und wagte nicht die Augen aufzu⸗ 
ſchlagen; als ich endlich wieder aufblickte und fie trö- 
7 ſten wollte, war ſie verſchwunden. 
„ Von jetzt an ſann ich Tag und Nacht auf Mittel 
2 Sechster Theil. 3 


— u; So 


und Wege zur Flucht, die nichts wenige als leicht 
war; denn überall ſtanden ene 1 un 


Lohn. Meine Angſt ſtieg Fange mehr, 
durfte ich nicht mehr hier baten; dli 
als ich zufällig die Papiere in mei eine 
ordnete, die Marſchroute eines im Hospital Baar 1 
Soldaten vom 16ten franzoͤſiſchen Linien⸗Regimente in 
die Hande; auch feine Montirung lag in unſerm Ma⸗ 
gazine, ich beſchloß daher, mir ein rustritts⸗ Billet 
zu fertigen und mich heimlich in dieſen Kleide 

fernen. ent Marſchroute war nach e spanien ( 


dem bein? zu wandern, und die Enns { ‚übe 
* mein zukuͤnftiges Gefq ick dem Zufalle zu überlaf fe 
Schon am naͤchſten Abend war ich veifefertig; ich 
wanderte in meinem Ueberrocke, der die Montirun 
bedeckte, aus dem Hospitale und ungehindert 
Thore hinaus; bald brach die Nacht herein, doch da 
mir die Straße, die nach Haßefeld führte, ſehr be: 
kannt war, ſo verfolgte ich meinen Weg. Nach eini⸗ 
gen Stunden fand ich einen einzelnen, dicht an der 


1 


11 — 5 
* * 
enden Bauerhof, in welchem ich zu über: 
065 denn in den erſten 24 Stunden hatte 
rfolgung zu fuͤrchten, weil man im Hos⸗ 


ächte außer dem Haufe zubrachte. Die Be: 
vohner des Bauerngutes waren laͤngſt zu Bette, ſie 
8 N wagte ich doch nicht, deshalb begab ich 
mich unter einen Schuppen, um hier den übrigen 
Theil der Nacht zuzubringen und mit Tagesanbruch 
weiter zu gehen. Unbeſorgt legte ich mich auf das 
iche Stroh nieder und ſchlief bald ſanft ein. 
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Nächtliches ae — 
lingen. — Lebensgefaͤhrliches a 
Kaſſel. — Frankfurt. — Gluͤcklicher Fun 
aͤnderung meines Reiſeplanes. — Beka 
einem Schneidergeſellen. — Entwendun 
ſepaſſes. — Trennung von dem ider. 
nach Schwaben. — Zuſammentreſſen mit e 
franzoͤſiſchen Sergeantmajor, der mich abermals 
N noͤthigt. 


66 7 ein n Geraͤuſch geweckt, ich eee 


nichts zu fürchten, hielt es aber doch fuͤr vor 


forſchen, was hier vorgingz ich vernahm ein 
le eite Geſtüſter, das immer lauter wurde, ſo daß ich 
endlich deutlich hoͤrte, daß ganz in meiner Naͤhe ein 
verliebtes Paar fi ich in plattdeutſcher Mundart un⸗ 


7 
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teehiclt, Das Mädchen, wahrſcheinlich die Tochter 


W. 


vom Haufe, ſagte: „ie late dec nich, zen eck lope 


il A dieser Gegend unter dem Namen e 
nächte ſchr gebraͤuchlich und ſie gereichen, im Fall 
einer Entdeckung, dem Mädchen nicht zur Schande, 
weil ſie als eine alte Sitte betrachtet werden. Ueber⸗ 
haupt wird in dieſem Lande nicht ſehr ſtreng auf Mo⸗ 
ralitaͤt geh ten; denn mit der Verlobung ſchon wer⸗ 
den alle ehelichen Rechte geſtattet. Mit Vergnuͤgen 
hoͤrte ich den beiden Leutchen zu, ohne ſie jedoch in 
ihrem Gluͤcke zu ſtoͤren, vor Tagesanbruch ſchieden 
on den kraͤftigſten Verſicherungen ihrer Liebe, 
von einander, worauf ich ebenfalls aufbrach a mei⸗ 
nen Stab weiter ſetzte. 
Meinen uUeberrock packte ich in den 1 
71 50 ich mitgenommen hatte, ſetzte eine franzoͤſi ſche 
Feldmuͤtze auf und glich nun ganz einem franzoͤſiſchen 
Soldaten, wodurch ich vor jeder Verfolgung geſchützt 
war. Meine Maorſchroute war von Hamburg aus: 


geſtellt, und der vorige Beſig der 
vom omann von e 


Quartier und zur gehörigen Zeit ach 0 
Anſpruͤche machen konnte; Entdeckung he 
weniger zu fürchten, da das Regiment 
das Depot aber in Paris ſtand. 70 ia 
Bald erreichte ich Haßefeld, ging us bis 
nach Haßlingen, einem artigen Doͤrfchen, das dicht 
bei Kloſter Zeren liegt. Ich ging ſo gleich zum Schul 
zen, each Wage franzöſiſch, um mir das ehörige 


mich nicht derben wollte und allerlei r it de 
Schimpfworten vermiſchte Einwendungen ash, * 
ſprach auch ich deutſch und verlangte , 
- Quartier, indem ich hinzufügte, daß er mir, 
er mich nicht einquartiren wollte, einen Wagen bis 
nach Kloster Zeren ſchaffen muͤßte, worauf er nr 
denn endlich ein Billet ausſtellte. N 
We Das fur mich beſtimmte Quartier war in einem 
voraltene‘ 7 Stunde von dem Dorfe entfernten 
Hauſe, deſſen Beſi ber ein wohlhabender Mann zu fein. 
ſchien, wofür die mit Pferden, Rindvieh und Schwei⸗ 


Ar. 


nen angefüitten Stätte ſprachen. Der Hof wimmelte 
on allerlei zahmen Geflügel „ und mehrere Knechte 
155 ad waren 8 It Miſt zu laden; um nach 


A 


di ach das ſich meinen Augen darbietende, nichts we⸗ 
n als angenehme Schauſpiel uͤberraſcht; ich fand 
naͤmlich eine große, ſchmutzige, ſchwarz geraͤucherte 
in der ſi ch Hunde, Katzen, Gänfe, Enten, 
„ nebſt einigen jungen Schweinen luſtig durch 
1 bewegten. Hier war der Aufenthaltsort des 
Geſindes und folglich auch der Meinige; ich proteſtirte 
r nach Kraͤften, aber ohne allen Erfolg „mein 
töwirth ließ ſich weder durch Bitten bewegen, noch 
durch Drohungen in Furcht ſetzen, weshalb ich mich 
„denn aus leicht begreiflicher Ruͤckſicht auf die weſtfä⸗ 
en Faͤuſte der anweſenden Knechte in mein Schick 
ul ergab. Abgeſehen von dieſer Unveintichkeit, konnte 
ich mit meinem Quartiere zufrieden ſein, ich erhielt 
ziemlich alles, was ich begehrte, und man trug mir, mit 
Ausnahme der Buchweizengröͤtze, gute Speiſen auf. 
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Die Landleute in dieſer Gegend tehen zwar auf 

einer ſehr niedrigen Stufe der Bildung, find aber i 
Allgemeinen gutmuͤthig; nur die Kane en ſie 
bitter, und da fie mich für einen franzoͤſiſcher 
daten hielten, fo mußte ich ſehr zufrie 1, daß 
man mich noch fo glimpftich behandelte. Die U 
friedenheit mit der weſtfaͤliſchen Regier 
ſehr deutlich bei meinem Wirthe und ſeinen Leute 
aus, und zwar um ſo offener, da ſie nicht e 
ten, daß ich der deutſchen Sprache kundig ſei. „Das 
ver fluchte Franzoſenpack, die Teufelsbraten, ich wollt 
daß ſie alle beim Henker waͤren, aber wart“ 
werden ſchon noch ihr Fett bekommen; wenn f 
unter die Soldaten nehmen, ſo laufe ich „. ehe 
ſechs Tage vergehen; denn ich will kein "on 
und mich für den magern Franzofenkönig in 
todt ſchießen laſſen „ faate der eine Knecht, als wir 
Abends in unſerm Stalle ſaßen. „Du, Goͤrge, ſpri 

nicht zu viel, der Kerl da ſcheint auch jo ein Hallunke 
| zu fein und mag wohl mehr von unſerer Sprache ver⸗ 
ſtehen, als er uns merken laͤßt,“ entgegnete der Andere. 
u. „Meinetwegen, ich halte mein Maul doch nicht,“ rief 
der Erſte und verließ mit einem Fluche die Stube, 


— 
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Nicht unge nachher trat der Schulze herein und 
befahl eben dieſem Gorge, „ daß er ſich morgen zur 
gehörigen Zeit im Amte einfinden follte, weil er zu 
ber. bienftpflichtigen e eye Dieſe Nach⸗ 


„bald er 15 man bemerkte at 

1 b nd Wuth in ſeinem Innern wechſel⸗ 
a. doch wagte er nicht, in Gegenwart des Schul⸗ 

zen ſeine Herzensmeinung zu ſagen. So wie ſich der 
Aue ı ee hatte, entſchaͤdigte ſich der Knecht 


worten und Verwuͤnſchungen gegen den Koͤ⸗ 
nig von Weſtfalen, wie gegen die Franzosen über: 
haupt. Als dieſe Schmaͤhungen gar kein Ende neh⸗ 
men wollten, ſagte ich endlich in ziemlich gutem Platt⸗ 
deutſch: „Mein Freund, nehme Er ſich in Acht; denn 
wenn irgend ein unberufener Horcher dieſe Reden 
hoͤrt, ſo koͤnnte es Ihm theuer zu ſtehen komwen.“ 
Wie ſpitzte der Menſch bei diefem: guten Rathe die 
Ohren! „Ich dachte, Er waͤre ein Franzoſe; aber 
Er ſpricht ja faſt eben ſo gut Plattdeutſch, als ich,“ 
rief er, und verließ eiligſt die Stube. Bald darauf 
erſchien der Hausherr und erkundigte ſich, wo ich ſo 
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ich fei ein geborner Rheinländer, Hätte > aber lange in 
Hannover geftanden. Seit dieſer Entdeckung war ich 
ihnen noch verhaßter und verdaͤchtiger geworben, was 
ich ſehr deutlich bemerken konnte; denn niemand wuͤr⸗ 
digte mich auch nur eines Wortes, un ich ni 
ſelbſt nach meinem Nachtlager gefrag rs 
den fie mich wahrſcheinlich die ganze Nacht auf de 
hölzernen Bank haben ſitzen laſſen. 
Da das ganze Haus von Fuhen und 
Inſekten wimmelte, ſo erwaͤhlte ich den 
zum Nachtlager und verlangte, daß m nan m 
führen ſollte. Goͤrge, der ſo lehr auf die 8 5 


gut Deutſch gelernt hätte; 1 ich enn + 


anzuzeigen. Da ich nicht entre daran a hatte, 
ſo verſicherte ich ihm, daß ich es nicht thun würde; 
denn wenn ich es im Sinne gehabt haͤtte, == 
ich ſchon laͤngſt in das Amt gegangen ſein, und es an⸗ 
gezeigt haben; er nickte erſt beifällig mit dem Kopfe, 
dann ſchuͤttelte er wieder und ſchien von meiner Auf⸗ 
N nicht ſo ganz uͤberzeugt. 


Sch fuchte mir ein bequemes Plaͤtzchen aus und 
bedeckte mich mit der wollenen Frießdecke, die mir 
der Knecht dagelaſſen hatte; aber ehe ich einſchlief, 
bedachte ich, wie feindfelig man in diefem Haufe ae: 
ie Franzoſen gefinnt, und wie verdaͤchtig ich Allen 
* der deutſchen Sprache gewor⸗ 
* war, ielt ich es nach reiflicher Ueberlegung 
‚für ſicherer, mich von meinem jetzigen Lagerplatze zu 
u und an das Äußerfte Ende des Heubodens 
en. Ich tappte in der Dunkelheit fo lange 
5 — das Loch gefunden hatte, durch welches 
runter geworfen wird; nachdem ich mich 
zeugt a atte, daß die Höhe bis zur Erde nicht 
bebeutend war, öffnete ich den Laden, legte mich dicht 
i nieder, und deckte mich mit meinem Ueberrocke 
Wale aber trotz meiner Ermuͤdung ließ mich meine Be: 
forgnig nicht einſchlafen. Der Erfolg bewies, daß mich 
meine Ahnung nicht betrogen hatte; denn nach kurzer 
3 zeit kamen die beiden Knechte behutſam die Leiter her- 
auf und ſchlugen mit großen Rnütteln fo unbarmherzig 
auf die Frießdecke los, daß ſie mich ganz gewiß todt 
geſchlagen haben wurden, wenn ich mich lacht zur . 
ten Zeit suelikgegogen hätte, N rel A 
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Als die beiden Burſchen glaubten, daß ich genug, 
haben möchte, wollten fie ſich überzeugen, ob ich a 
wirklich tobt wäre; aber wie groß war ihr Erſtau⸗ 
nen, als ſich ergab, daß ſie nichts als die Decke ge: 
prügelt hatten. „Der Kerl iſt fort,“ fagte t der eine, 
„wo mag er nur hin fein, auf dem 1 * - 
ſtimmt noch, wir wollen ihn fuhen,“ 
dieſe Worte hoͤrte, ſprang ich nn 13 das Loch 
hindurch und rief: „Wartet, Ihr Schurken, das 80 
Euch nicht gat Hammer! 2 Ein en her K rü 


auch hoͤchſt noͤthig war; denn si beiden anche wa⸗ 
ren ſchon in meiner Naͤhe. Zum Gluͤcke erreichte i 
bald ein kleines Gebuͤſch, in welchem ich mich Mi. 
ich hörte die Stimmen meiner Verfolger noch einige 
Mal in der Ferne; aber ſie waren bei der Dunkelheit 
der Nacht auf eine falſche Spur gekommen und ich 
war nun vor ihren fernern Nachforſchungen ſicher. 
Ich uͤberlegte, ob ich den Vorfall in dem naͤchſten 
Orte anzeigen ſollte oder nicht. Die Sache wuͤrde 
gewiß unterſucht und die Schuldigen wuͤrden beſtraft 


1 — 


worden ſein; aber wie leicht hätte ich bei dieſer Un: 
rſuchung entdeckt werden koͤnnen? Ich beſchloß des⸗ 
halb, zu ſchweigen, erwartete den Anbruch des Ta⸗ 
ges, und hielt mich in dem Flecken, Kloſter Zeren, 
5 9 5 ae auf, als noͤthig war, um meine Marſch⸗ 
route v Buͤrgermeiſter viſiren zu laſſen. 
A Da. Marſchroute bis Mainz gültig war, 
ſo durchzog ich ungehindert Hannover und das Koͤnig— 
reich Weſtfalen; ich wurde zwar mehrmals von Gens: 
armen en f fe ſie ie fanden meine Sa 


ten und S egel der Behoͤrden mich vor jeder Entde⸗ 

ckung ſchützten. 
Gern hätte ich mich in Caſſel einen Tag aufge: 

15 Feld, um dieſe beruͤhmte Reſidenz zu beſehen; aber 
nachdem meine Marſchroute auf der Commandantur 
unterzeichnet worden, wurde mir angedeutet, daß ich 
nun weiter marſchiren koͤnnte. Trotz meines kurzen 
Aufenthaltes hatte ich doch das Vekgnuͤgen, den Koͤ⸗ 
nig Hieronymus von Angeſicht zu Angeſicht zu ſehen, 
als er eben im Begriff war, nach dem ſchoͤnen, da— 
mals Napoleonshöhe genannten Luſtſchloſſe zu fahren, 
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wo er den ſauren „e e Tobias Be rtl 


bald geit en, we — der 
wenn ich einmal den Rhein bei M 10 berſchritten 
hatte, dann mußte ich wahrſcheinlich ohne 

nach Spanien. In Frankfurt erhielt an ee 
liches Quartier in einer BEE mein he . 
rn BR 1 0 


deshalb . 1090 „meinen uebetoe | 

den zu verkaufen. Ich ging in dieſer Abſicht aus 
und kam zufaͤllig auf einen der ſchoͤnen Spaziergänge, 
die Frankfurt umgeben. In tiefe Gedanken Über das, 
was ich nun beginnen ſollte, verſunken, blickte ich 
ſtarr auf die Erde und bemerkte zufällig etwas Bli⸗ 
tzendes; ich buͤckte mich und hob es auf, und ſiehe d 
es war ein Ring mit ſehr ſchoͤnen Steinen. 
mag den verloren haben, fragte ich mich ſerbſt, und 
während ich noch um mich blickte, kam ein Herr mit 
einem ſtarken Schnauzbarte, mit einem blauen mili⸗ 
kttgriſchen ueberrocke bekleidet, deſſelben Weges und 
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fragte mich auf franzöſiſch „ ob ich nichts gefunden 
te, worauf ich ohne zu zegern mit Ja antwortete. 
Der Fremde ſagte: „Ich habe in dieſer Gegend einen 
Ring von bedeutendem Werthe verloren, der mir dop⸗ 


theuer war, weil ich ihn von dem Furſt Primas 
zum en En Ihr ihn, wie ich 
hoffe, gef abt, fo werdet Ihr mich ſehr er: 


freuen, wenn Ihr mir ihn gegen eine angemeſſene 
* en ehen ee gehoͤret 


(neigenelig gel höre ich zu dem 16ten Linien⸗ e 
aber 5 2 der Freude uͤber den wieder erhaltenen 
Ring ließ mich der Ofſizier nicht ausreden, ſondern 

er lud mich ein, ihn nach ſeiner Wohnung zu begleiten, 
Wut er nicht ſo viel Geld bei ſich habe, als er mir 
zur Belohnung für meine Ehrlichkeit zugedacht haͤtte. 
Ich folgte ihm ſehr bereitwillig, was ich in an⸗ 
ö er Verhaͤltniſſen wohl nicht fo leicht gethan haben 
Würde; aber jetzt, wo ich nicht 1 Ggr. im Vermoͤgen 
hatte, war mir ein noch ſo geringes Geſchenk ange— 
nehm. Als wir in den Weiden of, wo er logirte, 


anlangten, nahm er mich mit c auf ſein Zimmer, ließ 


durch den Kellner eine Flaſche Wein herbeibringen, 
und ſchenkte mir 0 ein. Da er mit dem Kel 
ner im reinſten Deutſch ſprach, ſo erkannte ich, das 
er ein Deutſcher war, was ich ſchon fruͤher nach ſei⸗ 
ner Ausſprache vern uthet hatte; ich ſagte ihm des⸗ 
halb in unſerer Mu terſprache, ſehr irre, 
wenn er mich für einen Franzoſen hielte, i 

ehrlicher Deutſcher und zwar ein geborner Thuͤringer. 
„Nun, dann ſage mir, Kamerad,“ erwiederte ang 
„auf welche Art Du in franzöſiſche Dienfte gekom 
biſt u Da e. der Wein ae gemacht und i 


faͤllig durch den Kellner, — einen franzoͤſiſchen Ge⸗ 
neral anmeldete, unterbrochen worden waͤre. Der 
Major, fo hatte ihn der Kellner genannt, griff r 5 
in ein Fach ſeines Schreibpults, druͤckte mir zwei N N 
poleonsd'or in die Hand und ſagte mir, ich möchte 
morgen um dieſelbe Zeit wieder zu ihm kommen. 


Ich entfernte ſchnell, und traf auf dem 


2 65 Fer * 


Vorſale den angemeldeten General, der mich vom Ko⸗ 
fe bis zu den 5 und dann auf fran⸗ 
zoͤſiſch ſagte: „Ihr ſeid vom 16ten?“ Ja wohl, ent⸗ 
egnete ie ſchnell. „Euer Regiment hat in Preußen 
itten und beſindet ſich jetzt in Spanien, aber 


er mir nach „Ich wünsche Euch eine gluͤckliche 
* nach Spanien!“ 19 n 
Sobald ich mich auf der Straße a * 

teilte beiden Goldſtuͤcke ſehr aufmerkſam und 
größten Vergnügen. Im Beſitze dieſer Sum⸗ 
ubte ich mich geborgen; ich beſchloß, meine 
Marfhrout E sogleich bei Seite zu legen und mich fo 
ſchnell als moglich über Hanau und Fulda in das 
N eufifce zu begeben. Ich hatte nämlich erfahren, 
daß alle Soldaten, die vor dem letzten Kriege deſer⸗ 
tive waren, begnadigt worden wären, und folglich 
hatte ich dort nichts zu fürchten, hoffte aber leicht ei⸗ 
nei Paß zu erhalten, mit welchem ich in meine Va⸗ 
terſtadt zurückkehren wollte. Ich eilte ſogleich in mein 
Quartier zuruͤck, aß und ieee ſodann 
einige Kleinigkeiten, die ich zu meiner umkleidung 


> 
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und Weiterreiſe nöthig-battes eb en Brief a 
Lottchen, in aa meldete, daß ich alle 
Gefahren gluͤcklich entg 
von hier in meine Heimath z 
dort, wie ich hoffte, ei 

gefunden haͤtte, wuͤrd f 
richtigen, und dann ſollte u * 

ſie mir r wolle, alles Gefch, 


lden — getroffen hatte, Ai eſah ich 
nehmſten Straßen der > s 
aus dees ce. ve dem jenfeit des 


lichen Apfelwein zu versuchen; — betrat ich e eine Wein⸗ 
ſchenke, in welcher ich mehrere Schiffer, Gärtner v 8 
andere Einwohner des Ortes fand, die in ein volit i⸗ 
ſches Geſpraͤch Über den eben beendeten oͤſterreich ſcher 
Krieg verwickelt waren. Die Unterhaltung wurde 
immer lebhafter, einige, aber nur wenige, erklaͤrten 
ſich für die Franzoſen, während die andern immer 
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eifriger als deren Gegner Er Auch ich ließ 
g verleiten, mein e geben, und ob ich 
e Herzen gut der geſinnt war, fo mußte 
ich mich ch doch zu den halten, um mich nicht 
u verrathen. Der Dunſt des eins erhitzte die 
Kor all immer mehr; man erhob ſich, fing 
an die F zu ballen, und ſchon hatte mich, der ich 
ſtark gegen — Deſerreicher r en ein 


era. an Erfolg; die Yoligeibiener woll⸗ 
ten die urſache des es wiſſen, aber alle Gaͤſte 


ü reren ‚ fo daß der Lärm faſt noch ärger wurde, 
als früher. Endlich erkannten fie den Schiffer, der 
mich gefaßt hatte, fuͤr den eigentlichen Ruheſtoͤrer, 
wi e en ihn aus dem Haufe und geboten den andern 
Zaͤſten ſich ruhig und friedlich zu verhalten. Ich hatte 


nes Weines im Stiche und eb, 8 ich ohne 
Schaden davon kam. e 


an dieſem Proͤbchen genug, ließ gern die Halfte mei⸗ N 
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Kurz nach Einbruch der matte ich m 
der, um am ander ee Zeit mein 
Weg in der neugemäflten di. ichtung antreten zu kön 
nen. Nachdem ich von me zuͤtigen 
der es mir an nichts 
ein gutes Fruͤhſtück e 
genommen hatte, verließ ich ſchnell F. 
die Straße nach Hanau ein und benutz 2 te 
Buſch zu meiner umkleidung, Ratten Ba itze fet 
ene nes Käppchen nd Montiv: 


eme ehe, mit neugierigen Bien. Endlich e 
ſchien in er Ferne ein Wan I wie ich er 


Buſch noch irgend ein An er Schlupfwinkel aufzu⸗ 
finden, der mich! verbergen koͤnnen. Da mir 
kein Ausweg übrig blieb, ſo ſetzte ich meinen Weg 


3 n) 


afch fort und ſchritt dicht an dem Gensd'armen vor⸗ 
g indem ich ihm ganz unbefangen einen freund: 
ich en guten Morgen bot. r uten Morgen, Lands 
un, woher des Landes,“ rief mir der Gensd'arm 
ich a ber nr Ve ganz k von Frankfurt, 
ill zu meinem kranken Vetter, der mich 
zu ſi 90 beſchieden hat, um mir eine wichtige Nachricht 
e ze mich ne, eilte ich vor⸗ 
l 5 denn ich 
en 1 ißte erwarten, daß biefet Fall mehrere 
Male ein rete n konnte, und daß ich dann vielleicht 
ſchaͤrfer eraminirt und entdeckt werden würde. 
= Im naͤchſten Dorfe ging ich in das Wirthshaus, 
mich nach dem gehabten Schrecken wieder etwas 
RR und für den weitern Weg zu ſtaͤrken. Ich 
t traf hier unter andern Gaͤſten auch einen Schneider⸗ 
geſellen aus der Gegend von Erfurt, der im Begriff 
ar, zu Erfüllung feiner Militaͤrdienſtpflicht, in feine 
three: Aus feiner Erzählung er⸗ 
gab ſich deutlich, daß er dem an ihn ergangenen Be— 5 
fehle ſehr ungern Folge leiſtete beſonders ſeit er er⸗ 
fahren hatte, daß die ſammtliche in dieſem Jahre im 


u: 


Koͤnigreiche Weſtfalen ausgehobene Mannſchaft ach 

panien beſtimmt war. „Ich bin nach feinemags- 14 
feſt entſchloſſen,“ ſagte er, „wirklich dem mir zuge 

kommenen Befehle zu geho orſamen und nach & uf zus 

rückzukehren; de . N ich e ein 2 ar ind i 

Vermoͤgen bin, ſo n r nic ö 

0 nicht en 


eee deſterreicher verrathen gewi 5 keinen 
ſich zu ihnen flüchtet, und wenn ich j 
den muß, ſo will ich lieber bei den N 
dienen, als unter den Weſtfalen. 

Dieſer Schneider fuͤhrte faſt ganz allein 
alle Anweſenden hoͤrten ihm zu, und auf mick 
ſeine Reden einen ganz beſondern Eindruck. Endlich 
ſprang er auf, ergriff ſein Reiſebuͤndel und eite der 
Thuͤre zu. „He, Landsmann,“ rief ich ihm nach 
„wenn Sie nach Hanau wollen, fo koͤnnen wir mi 
einander gehen, wenn es Ihnen recht iſt.“ „Ei, 
warum das nicht,“ erwiederte er, „ich freue mich, 
einen Reiſegefaͤ zu finden; denn wenn man allein 
geht, wird einem der Weg noch einmal fo lang.“ Wir 
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itten mit einander vorwärts, und ehe wir eine 

N e wußte ich ſchon ſeine 
N Lebensgeſchichte, die uͤbrigens nicht merkwuͤrdig 
war an ergab fi ch weiter nichts aus ihr, als daß 
i er ſich um die ganze 


5 nicht kümmerte. 1 
Als wir in der Ferne die Thuͤrme von Hanau 
erblickten, ſagte er, als wir eben an einem hattigen 
Baume in der Nähe der Straße ftander 
ba denn für mich iſt es noch viel zu fruͤh, jr 
um einzu ern, übrigens weiß ich auch noch nicht 
gewiß, er die Stadt gehe oder ob ich nicht lieber 
eins der benachbarten Dörfer zum Nachtquartier er: 
ihle; denn dort kann man doch mit größerer Sicherheit 
ein 9 aar Groſchen zuſammen fechten, in den Städten- 
aber muß man jede Minute des Bettelvoigts gewärtig 
ſein, der einen auf die Polizei ſchleppt, wo man nicht 
ſelten das Reiſegeld auf dem 8 erhaͤlt. Wenn 
Sie alſo Eile haben, ſo gehen Sie in Gottes Namen 
voraus und laſſen Sie mich hier zurück.“ 
Zuerſt wollte ich allein fort iehen und, meinem 
frühern Reiſeplane getreu, nach Hanau wandern; dann 


aber bedachte ich, daß ein ſolcher Reiſegeſellſchafter 


. 72 e 
mir doch vielleicht manche in meiner Lage ſehr ſchä 
bare Vortheile gewähren könnte, und ich fragte 


deshalb, ob es wirklich ein völliger Ernſt ſei, daß 
er nicht in En. mann ee „Nein,“ 


5 en, ob wir uns e tBifchen 
durchſchleichen koͤnnten, in welchem a be⸗ 
ſtimmt vom Militaͤrdienſte frei kee e ſah mich 
verwundert an und ſagte: „alſo Sie ſind auch ein 
von den Voͤgeln, die keine Luſt haben, ich einſp err 
zu laſſen! Nun, wir wollen ſchon durchkommen, 
Herr Bruder, das hat keine Noth.“ d e 

Hierdurch beruhigt, nahm ich Platz an fi 
Seite und machte nun völlige Bruͤderſchaft = 

„Sei nur nicht aͤngſtlich, Bruder,“ ſagte er, „wenn 

5 ich nicht nach Hauſe gehe, ſo bin ich eben ſo vogelfrei, 
als Du, und w gleich ein luſtiger Kerl bin, 

ſo war ich doch ii in em Leben kein A und 


ve 
= 


wenn ich Dich auch wirklich verrathen wollte, fo hätte 
* 195 ja nicht den mindeſten Vortheil davon.“ Waͤhrend 
wir ſo mit einander ſpre chen, naͤherte ſich uns ein 
d itter Wanderer, ebenfalls ein Handwerksburſche, 
der ſel ermuͤdet war und unter unſerm Baume zu 
a :aften beſchloß. Der Schneider ließ ſich bald in ein 
Geſpraͤch mit ihm ein, und wir erfuhren, daß er ein 
Goldſchmidt ſei, von Mannheim komme und nach Han: 
nover oer Braunſchweig zu gehen gedenke. Er zog 
ſein Reiſeflaͤſchchen heraus, nahm einen Schluck, 
lehnte n auf fein Bündel zuruͤck und entſchum⸗ 
merte ie Sr mich übermannte der Schlaf, wel⸗ 
chem ich mich ohne Widerſtreben hingab. 
8 Keine halbe Stunde mochte ich geſchlafen haben, 
ch durch ein ſtarkes Ruͤtteln erweckt wurde, wie 
die Augen aufſchlug, ſtand der Schneider vor mir, 
hielt mir den Mund zu und ſagte ganz leiſe: „mach, 
daß wir ſchnell fortkommen. “Da ich noch halb ſchlaf⸗ 
trunken ihn verwundert anſah, ohne ſeinen Willen 
zu erfuͤllen, ergriff er mich beim Arme und zog mich 
fort; ohne Widerſtreben folgte ich ihm wohl zwei 
Stunden lang, bis er endlich i einer mir ganz un⸗ 
bekannten Gegend ſich niederſetzte, um einige Zeit zu 
Sechster Theil. 4 


raſten. „Nun erklaͤre mir endlich,“ begann i I 
um Du mich fo heimlich geweckt haft, und * 
jetzt unaufhaltſam vorwärts eilſt? 2“ „Blos um 9 Dei 
netwillen,“ erwiederte er; „ohne Paß dee 3 
nicht weit gekommen ſein, die Gensd'armen hätten. 
Dich gewiß bald erwiſcht, und Du haͤtteſt in große 
Verlegenheit gerathen koͤnnen, um Dich aller dieſer 
Unannehmlichkeiten zu uͤberheben, will ich Dir einen 
Paß hier übergeben." | 5 

115 Ich oͤffnete das Papier und fand zu 0 5 m 
ßen € schrecken den Paß des Goldſchmidts, 
Mißtrauen zu uns geſetzt hatte. Zufall e der 
Goldſchmidt große Aehnlichkeit mit mir, und folglich 
paßte die im Paſſe enthaltene Beſchreibung ziemlie 
für mich; aber die Art, wie ich dazu gekommen wat 
erſchien mir doch gar zu nichtswuͤrdig „ was ich 6 
gegen meinen Reifegefährten, dem ich mich nun ein⸗ 

mal anvertraut hatte, indeß nicht merken laſſen durfte. 
„Was wird der arme Menſch nun anfangen,“ fragte 
ich ihn, „wenn er in dem naͤchſten Orte nach ſeinem 
Paſſe gefragt wird?“ „Das iſt Deine Sorge nicht,“ 


9 


erwiederte der Schneider, „er wird uͤbrigens ohne 
große Müthe bald einen andern erhalten, wir aber 
N 1 1 N 4 


1 
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müffen uns fo ſchnell als moͤglich aus dem Staube 
machen; denn ohne Zweifel wird man uns in kurzer 
35 5880 Steckbriefe verfolgen. PP. 


10 1 ö nd fog dem Schneider, e nach dem Städt. 
chen Dettingen führte, wo er mich mit in die Schnei⸗ 
derherberge nahm; zwar wollte mich der Herbergs⸗ 
vater anfangs nicht aufnehmen, doch verſtand er ſich 
* dazu, als ich ihm meinen Paß zeigte. „Nun 
d Grentzel 5 ſagte der Schneider (denn ſeit der 
Entwendung des Paſſes hieß ich Eduard Grentzel und 
war aus Wilſter im Holſteiniſchen gebuͤrtig), „heute 
und morgen fruͤh wirſt Du wohl die Zeche allein 
bezahlen muͤſſen; denn ich habe keinen Pfennig Geld, 
5 und was mich heute vom Fechten abgehalten hat, weißt 
Du ſelbſt am beſten.“ In meiner Herzensangſt war 
ich mit allem zufrieden, und mein Gefaͤhrte ließ ſich 
es nun auf meine Koſten ſehr wohl ſchmecken, ich ſelbſt 
aber konnte faſt keinen Biſſen eſſen; denn jeden Au⸗ 
genblick glaubte ich die Polizei hereintreten zu ſehen. 
Allerdings war es ſchon ſtrafbar von mir geweſen, 
daß ich mich der Marſchroute Hospitale zu Stade 
n hatte; aber dieſe That ließ ſich dadurch ent⸗ 

4 * 
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5 Aulsion, daß der Beſt itzer todt war, und niemand f 
durch dieſe Entwendung verletzt wurde, aber mit dem 


Paß : Diebftahle war es etwas ganz anders. 


Die ganze Nacht verſtrich in Angſt und 0 
und unter bittern $ 0 vwuͤrfen, die ich mir ſel 


1 
meine Unvorſichtigkeit machte. Wit tit Tagesanb uc 


weckte ich meinen Kamerad und bat t ihn, fo ſchnell 
als moͤglich aufzubrechen, wozu er ni t die mindeſte 
Luft bezeugte er meinte, wir haͤtt och Zeit enug 
und er wollte erſt ſehen, ob ſich in der 
etwas erſchnurren ließe. Ich drang ſo lange in ihn, 
bis er endlich meinen Bitten nachgab und nach einem 
kleinen Fruͤhſtuͤck die Stadt verließ. Als wir das 
nächfte Dorf erreichten, erklärte mein Reiſege rät 
daß dieſe Bauern durchaus in Requifition geſetzt ver⸗ 
den müßten. Da ich ſo ſchnell als moͤglich vorwaͤrts 
zu kommen wuͤnſchte, ſo verſprach ich ihm 30 Kreu⸗ 
zer, und fuͤr heute freie Zeche, wenn wir ne 


enthalt fortzoͤgen. Er gab meinem Vorſchlage 
wir gingen über den Main und a gan⸗ | 


zen Tag wacker 3 los. 


| Am andern wiederholte ſich derſelbe Han⸗ 
del, und ich erkannte endlich, daß der Schneider die 
Ri; * ; 


. 


„ 


Abſicht hatte, mir allmaͤlich mein Geld abzunehmen; 
ich beſchtoß deshalb, ihn bei der erſten Gelegenheit zu 
verlaſſen und allein weiter zu ziehen. Dieſe Gelegen: 
beit erſchien ſehr bald An Reiſegefaͤhrte faſt bei 
5 Dorfe ſeine Forderung erneuerte. Ich ließ ihn 
fein Gluͤck verſuchen und a am andern en | 
des Dorfes. if ihn zu warten. Sobald er mich ver 4 
laſſen hatte, eilte ich vorwaͤrts, um mich von dem 
läftigen Geſellſchafter zu befreien, d r, wenn ich mich 
e beeilte, mir nicht nachkommen! 
te, weil er bei ſeiner Art zu reiſen in jedem Dorfe 
wenigſtens eine Stunde zubrachte. ueberdies hielt 
ich ihn doch noch für zu rechtlich, als daß er mich 
„hatte verrathen follen, und endlich war fein Reiſepaß 
in wenig Tagen abgelaufen, fo das er ſelbſt nicht 
mehr ſicher war, und von jeder Behoͤrde nach Hauſe 
geſendet oder auf den Schub geſetzt werden konnte. 
He Ich befand mich jetzt abermals in einer fuͤrchter⸗ 
lichen Lage; in jedem Menſchen, der mir begegnete 
5 oder mit dem ich zuſammentraf, fürchtete ich einen 
Verraͤther; in meine Heimath mochte ich jetzt um kei⸗ 
nen Preis zuruͤckkehren; denn wie leicht konnte ich 
auch dort entdeckt werden, und wahrscheinlich hätte ich 


MR, n 
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hier ebenfalls Soldat werden muͤſſen, wäre Überdies: 
noch von allen meinen Bekannten verhoͤhnt und ver⸗ 
ſpottet worden. Ohne ein nen eigentlichen Plan fuͤr 
meine Zukunft zu ee zog ich ohne Ra 
Ruhe immer vorwaͤrts, verließ mit Tage 
mein Nachtquartier kehrte ſo ſpaͤ n 
n hielt mich einen großen Theil des Tag im freien 
Felde auf, ohne daß mir etwas anders übrig blieb, 
als die Hoffnung, daß der Zufall auf irgend eine 
Art mir ein Unterkommen verſchaffen werde. Tre 
meiner Sparſamkeit nahm meine geringe Vaarſe 
täglich ab, und als ich nach einiger Zeit das ſchoͤne 
Schwabenland erreichte, war mir nur noch 3 
übrig. 4 
Zu Gailsdorf, am Kocher, traf ich wieder auf 
feanzöfifche Truppen; es war das Aofte Linien-Re⸗ 
giment, das aus Oeſterreich zurückkehrte und auf dem 
Marſche nach Spanien begriffen war. Bei dem An⸗ 
blicke dieſer Truppen, die ſehr gut gekleidet und ges 
nährt waren, uͤberraſchte mich ein eigenthümliches, 8 
faſt freudiges Gefuͤhl; fie hatten hier Ruhetag, und 
ihnen zu Liebe blieb ich ebenfalls faſt einen ganzen 
Tag hier, „ was ich mir ſeit der Trennung von dem 
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Schneider nirgends erlaubt hatte. Trotz meiner ge⸗ 
ringen Baarſchaft ging ich doch in ein Weinhaus, weil 
ich dort mit dieſen Fr. zoſen zuſammen zu treffen 
hoffte, was auch wirklich er Fall war. Ich unter: 
hielt mich mit ihnen und ließ mir von den blutigen 
Ka 550 biefes Feldzuges erzählen, die bei Regens 
burg, in al bei Eßlingen u. f. w. vorgefaller 
waren, In de en Geſpraͤchen dieſer erfahrenen Krie⸗ 
2 bemerkte ich nichts, daß wie Pra hlerei oder An⸗ 
n geklungen haͤtte, wohl aber kannten ſie ih⸗ 
ren erth/ und in allen Faͤllen benahmen fie ſich 
mit vielem militaͤriſchen Anſtande, ſo daß ich faſt Luſt 
bekam, in dieſem Regimente Dienſte zu nehmen; denn 
noch hatte ſich mir nirgends eine Gelegenheit zu einem 
ebrlichen Unterfommen zeigen wollen, und ich zog noch 
immer planlos umher. Was mich am meiſten von 
der Ausführung dieſer Idee abhielt, war die geheime 
Furcht, mit welcher dieſe alles Ungemach ſo muthig 
ertragenden Krieger auf den ſpaniſchen Krieg bins 
blickten; ſie waren faſt alle vor Ausbruch des Krieges 
mit Oeſterreich auf der Halbinſel geweſen und hatten 
Zeit und Gelegenheit genug gehabt, ſich mit den 16 
wegenen Guerillas zu meſſen, und die hinterliſtigen 


1 


Bewohner diefes Landes kennen zu ER aber trotz 
der Noth, die ſie dort vor einem Jahre erfahren hat⸗ 
ten, und der ſie jetzt wieder entgegen gingen „ 8 
doch nicht Einem ein, ſeiner! licht untreu zu 
oder uͤber die 3 Theil e AN t 
zu murren. 8 
Gegen Abend erſt verließ 10 6 ) Gailsd dorf und wan⸗ 
derte noch ein Paar Tage im Lande herum, bis ich | 
endlich keinen Pfennig Geld mehr in der Tasche hatte 
und, um mich zu ernaͤhren, gezwungen war, in 
Nördlingen, mittelſt meiner Kundſchaft, das Geſchenk 
bei den Goldarbeitern einzufordern. Ich erhielt 36 
Kreuzer, mit welcher Summe ich mich in ein Wirths⸗ 
haus begab, um mir etwas Eſſen geben zu m 
Als ich hier traurig in der Wirthsſtube ſaß und übe er 
mein raſtloſes, unficheres Leben nachdachte, trat ein 
Mann in halb militaͤriſcher Kleidung herein, den en 
ſogleich an feinem Aeußern für einen Franzoſen er⸗ 
kannte. Er forderte in ſeiner Mutterſprache Sup⸗ 
pe, aber auf franzoͤſiſche Art zugerichtet, und gebra: 
tenes Fleiſch; da ihn Niemand in dem Wirthshauſe 
verſtand, ſo machte ich den Dollmetſcher und be⸗ 
ft in feinem Namen alles, was er begehrte. Er 
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fragte mich, was ich fuͤr ein Landsmann ſei, und 
wo ich fo geläufig franzoͤſiſch ſprechen gelernt haͤtte; 
ehe ich ihm noch mere konnte, fügte er hinzu, 
1 er unter meinen Worten viele militaͤriſche und 
| rere blos den Soldaten eigenthuͤmliche Ausdrucke 
bemerkt habe ſo daß er faſt glaube, ich ſei früher in 
feanzöftichen, Dienften geweſen. Dieſe unerwartete 
Bemerkung ſetzt e mich in große Verlegenheit, und ich 
wußte wirklich nicht, was ich antworten ſollte. „Wenn 
ich recht gerathen habe,“ ſagte er, „ſo geſteht es nur 
ohne umſtaͤnde, ſonſt moͤchtet Ihr am Ende ſchlecht 
dabei wegkommen.“ Da ich ſahe, daß es nicht an⸗ 
ders war, fo erzählte ich aufrichtig, daß ich als Ser— 
geant unter der hannoͤveriſchen Legion gedient hätte, 
in einem Seetreffen gefangen genommen und nach 
England gebracht worden waͤre. „Waret Ihr auf 
den Pontons oder in einem Gefangenhauſe auf dem 
Lande ?“ fragte der Soldat. Ich berichtete ihm, wie 
ich i in der Gefangenſchaft behandelt worden, und wie 
ich mich endlich gezwungen geſehen haͤtte, in engliſche 
Dienſte zu treten u. ſ. w. * 
Als ich mit meiner Erzählung zu Ende war, 
ſagte er; „ia, die Engländer find Schurken, wie 


4 
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ſchaͤndlich behandeln fie nicht unfere Gefangenen, und 
wie gut werden dagegen die gefangenen Englaͤnder in 


Frankreich behandelt; 1 ; wieder auf unfer frü⸗ 5 


heres Geſpraͤch zu kommen, ſo will ich Euch 5 
gen, daß ich Euch, a 
daten in Anſpruch nehme, ohne Nuͤckſicht auf den 
Stand, in welchem Ihr jetzt ſteht. Eurem Regimente, 
das jetzt zum zweiten Mal in Spanien fteht, weil 
es in die Capitulation mit eingeſchloſſen war, die zwi⸗ 
ſchen unſerm braven General Junot und dem engli⸗ 
ſchen Feldherrn Dalrymple abgeſchloſſen wurde, und 
nach welcher alle franzoͤſiſchen Truppen von den Eng⸗ 
laͤndern auf Transportſchiffen nach Frankreich gebracht 


wurden, konnt Ihr auf keinen Fall nachgeſandt wer⸗ 


den, ſondern Ihr muͤßt ohne weiteres bei unſerm Re⸗ 
gimente eintreten. Das Bataillon, bei welchem ich 
die Ehre habe, die Stelle eines Sergeantmajors zu 


bekleiden, gehört dem 44ſten Linien: -Regimente an, 


das bei Regensburg, Eßlingen, Wagram und Znaim 
viele brave Soldaten verloren hat, und deswegen bez 
duͤrfen wir noch manchen, ehe unſere Zahl wieder voll 


wird; Ihr werdet mir daher ſogleich von hier aus 


folgen, und es wird unſerem Commandeur recht an: 


als ehemaligen franzzſiſch Sol⸗ 
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— 


2 83 


genehm fein, wenn er fo unerwartet einen gedienten 
Mann in fein Bataillon erhält. Auf das Glück der 


* franzöſiſchen Waffen, Kamerad, und auf die Geſund— 
s it unſerer tapfern Waffenbruͤder in Spanien,“ ſagte 


r, indem er mir ein Glas Wein einſchenkte. „Auch 
unſer Bataillon befand ſich früher ſchon in Spanien 
und zwar zu der Zeit, als die erſten Unruhen in je⸗ 
nem Lande ausbrachen, und obgleich faſt alle Glieder 
deſſelben damals nur noch junge, unerfahrene Con⸗ 
ſcril rte waren, ſo bewieſen ſie doch bei dem Auf⸗ 
ſtande am 2. Mai 1808 in Madrid, daß ſie der 
Ehre würdig waren, unter den franzöſiſchen Adlern 
zu dienen. . 

Als wir noch einige Glaͤſer auf das Wohl des 
Kaiſers und der Armee geleert hatten, erhoben wir 
uns, und der S Sergeantmajor gebot mir, ihm zu fol⸗ 
gen, was s ich auch ohne Widerrede that. Der Stab 
des Regiments lag eine Stunde von der Stadt ent: 
fernt; als wir ankamen, war der Commandant ab⸗ 
weſend und ich mußte mir gefallen laſſen, den Ueber⸗ 
reſt des Tages auf der Hauptwache zuzubringen, wo 
ich zwar nicht gerade als Gefangener behandelt wurde, 
aber doch deutlich bemerkte, daß ich, der Snfteuction 


* 
* 


des Sergeantmajors benz, „ NER weer 


obachtet wurde. 


zuholen, der mic was hart anließ und f BR w bie | 


lange ich dem Kaiſer von Frankreich zart habe, wo 
und wie ich gefangen worden ſei, wie a 

land wieder entkommen und beſon ders, warun 
nicht bei dem erſten Depot franzöſicher rruppen mich 
als ranzionirter Gefangener gemeldet haͤtte. 


Commandant ſchloß dieſe Fragen mit den ſehr liebrei⸗ | 


chen Worten: „Vous meriteriez d’ötre fusillg, 
canaille!“ (Ihr verdient erſchoſſen zu werden | Mir 
wurde dabei gar nicht wohl zu Muthe, indeſſen ge: 


lang es mir doch, ihn wieder zu beſaͤnftigen, beſon⸗ 2 


ders dadurch, daß ich zu meiner Entſchuldigung an⸗ 


fuͤhrte, es habe mir bis jetzt blos an G eit ge⸗ 
fehlt, um wieder in franzoͤſiſche Dien treten zu 
koͤnnen; denn wenn ich mich in dem Aung Weſt⸗ 
falen gemeldet haͤtte, ſo wuͤrde man mich genothigt 
haben, unter die weſtfaͤliſchen Truppen zu treten, 
was ich doch nicht gewünſcht haͤtte, weil ich den fran⸗ 
zoͤſiſchen Dienſt jedem andern in der Welt vorzoͤge. 


= 
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„Brav, mein Sohn,“ ſagte der alte Herr, „von 
heute gehoͤrſt Du dem 44ſten Regimente an; beſorgen 
an Lambert, daß er an die Voltigeurs abgegeben 
n er iſt ein ſchoͤner, junger Kerl.“ 


dv 
Er — sr Entſcheidung trat ich mit Em Ser⸗ 


und ehe es Nacht wurde, war ich 


pfe bis zum Fuße Zn ug und ſehr * 


* 


Abmarſch nach Frenkreich 4 ergang über 


den Rhein bei Hüningen. — Spitz . 


Lyon. — Angenehmer Aufenthalt daſelbſt. — 
marſch nach Spanien. — Montbriſon. — Montpel⸗ 
lier. — Perpignan. — Bemerkungen über das 
mittaͤgliche Frankreich. — Erzählungen der aus 
Spanien zuruͤckkehrenden Franzoſen. 


Das ſchoͤne, fruchtbare Schwaben und das once 
Baiern, wie der groͤßte Theil . 
damals den franzoͤſiſchen Truppen zu Ca nirungs⸗ 
Quartieren, wo viele bis zur gaͤnzlichen Raͤumung 
Oeſterreichs, die im Januar 1810 vor ſich gehen 
ſollte, ſtehen blieben; aber nicht alle Truppen waren 
fo gluͤcklich, hier das friedliche Leben genießen zu duͤr⸗ 
fen. Viele Regimenter wurden gleich nach Abſchluß 
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des Friedens nach Spanien geſchickt, auch unſer Ba⸗ 
taillon erhielt ebenfalls, 6 Wochen nach meinem Eins 
tritt, in der Mitte des Octobers, den Befehl, bei 
5 Bir über den Rhein zu gehen und in das mit- 
gliche Frankreich zu ruͤcken. Wir waren ſchon jetzt 
nach Spanien beſtimmt; aber da man wußte, daß die 
gern dahin gingen, ſo ſuchte man uns 
zu erhalten, daß wir zur Deckung der 
franzoͤſiſchen Kuͤſte beſtimmt waͤren, die von den 8 

laͤndern bedroht wuͤrde. 

Es wurde mir leicht, mich in meinen neuen Ver⸗ 
haͤltniſſen zu ſinden; denn hier wurde der Soldat, wenn 
er ſich ſo, wie es ſein gewiß wichtiger Stand erfor⸗ 
dert, betrug, ſtets mit Achtung behandelt und auf 
keine Weiſe, wie ich es ehemals in Magdeburg erfah⸗ 
ren hatte, durch den Unter» und Oberoffizier um alles 
Ehrgefühl gebracht; an Schlagen und Schimpfen 
wurde f nie gedacht, und der rechtliche Soldat wurde 
von allen ſeinen Vorgeſetzten geachtet und geehrt, und 
eine ſolche franzoͤſiſche Compagnie glich mehr einer gro⸗ 
ßen Familie, als einem Haufen einander ganz frem⸗ 
der Menſchen; man hatte Liebe zu ſeinen Obern, wie 
zu dem Stande, in welchem man ſich wohl befand. 


Kar) Am Tage des Abmarſches trennten wir uns mit 
großer Herzlichkeit von unſern freundlichen mr 
die uns faſt alle eine a e Reiſe 1 


99 leid zu thun, daß die gafanten > 1 


Soldaten ſich schon entfernten; e ne 
blickte uns mit rothen, ſehr verweinten Augen nach 
und ſchien geheime Gruͤnde dazu zu ber die ich dem 
Leſer errathen laſſe. ae . 


17 Der Spätherbſt war ziemlich kalt 1 indeffen wir ö 


fanden jeden Abend eine warme Stube, ein gutes 
Quartier und einen vortrefflich beſetzten Tiſch; denn 
zu meinem Erſtaunen machte ich auf dieſem Marſche 
die Erfahrung, daß man im ſuͤdlichen Deutſchland ei⸗ 
nen ganz andern Tiſch fuͤhrt, als in den noͤrdlichen 
Provinzen, und die ehrlichen Schwaben trugen un 
täglich auf, was Küche und Keller "al: 


und am Morgen verſah man uns alle 


ſehr reichlichen Fruͤhſtuͤck auf den Weg. So herrlich 


und gut war es mir faſt in meinem ganzen Leben 
noch nicht gegangen; denn auch unter meinen Kames 
raden befand ich mich ſehr wohl, keiner ließ mich nur 
im geringſten empfinden, daß ich ein Deutſcher war, 
und taͤglich wurde mir der Dienſt lieber. 
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N In meinem letzten Quartiere auf deutſchem Bo— 
den wurde ich und mein Kamerad, ein Normann, ſehr 

g 1 behandelt und vortrefflich bewirthet. Da 
el t der in franzoſiſchen Sprache ziemlich mächtig 50 


mac ben len, trat gegen Abend, als 

m ve ausgegangen war, in meine 
Stube und 1 55 | nach der erſten Begruͤßung in recht 
gutem franzoͤſiſch: „Sie ſcheinen mir kein geborner 
Franzoſe zu ſein, wenigſtens unterſcheiden ſich Ihre 
Geſichtszuͤge „ſo wie Ihr Dialekt von dem der achten 
Franzoſen. und wenn ich nun kein Franzoſe bin, 
erwiederte ich in meiner Mutterſprache. „Nun,“ ſagte 
der Hausherr, „da iſt es deſto beſſer; denn zu einem 
er kann ich mit mehr Vertrauen reden, als 
Ich habe an namlich einen 


iſt; be . muͤſſen mir vorher verſprechen, mich 
nicht zu verrathen.“ Ich bin ein Mann vom Wort, 
und Sie koͤnnen ſich auf mich verlaſſen. „Nun, ſo 
hoͤren Sie denn: ich habe in Lyon einen 80 
freund, der oft ſeine brabander und engliſchen Spitzen 
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W erhaͤlt; auf diefen Waaren a liegt ein fehr 
ER. enden Eingangszoll, und den möchte mein Freund 
5 1 ern erſparen. Wenn Sie ſich entſchließen könnten, 

alle Ihnen entbehrlichen Sachen aus Ihrem T 
zu entfernen und ihn an deren Statt mit S. 0 
zufuͤllen, jo zahle ich Ihnen auf der Stelle 50 er 
den aus. Sie koͤnnen ſich dann leie i 
wieder anſchaffen, deren Sie ſich hier e igen, und 
ſchon in Huͤningen werden Sie Ihre Laſt los; denn 
dort wohnt ein geheimer Spediteur, der die Waaren, 
wenn ſie nur erſt über die en 80 FR 
weiter befördert.‘ 1 
Aber welche Strafe wuͤrde mir wohl zu Theil 
werden, w enn die Sache mißlänge ? fragt i . / 
an dülfen Sie freilich nicht denken,“ war die Ant⸗ 
wort, „aber Sie wagen gar nichts dabei; denn ſo 
lange ich hier ſchon lebe, ſo habe ich doc n 
gehoͤrt, daß jemals ein Soldat von den Zo en 
angehalten worden ware.“ Ich beſann mich einige 
Minuten, dann willigte ich ein; denn die 50 Gulden, 
die e ich hier in einem Tage ohne Muͤhe erwerben konn⸗ 
te, reizten mich gar ſehr. Als ich mich bereit er⸗ 
klaͤrt hatte, bat er ſich meinen Torniſter aus und ver⸗ 
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ſicherte, daß er nun fuͤr alles uͤbrige ſorgen wolle. 
Kurz darauf erſchien er wieder, übergab mir meta ee 
een angefuͤllten Torniſter und zaͤhlte mi 
baare 50 ag in den ſchoͤnſten Berne 
f Pein te ſagte er noch: ich 


eit und ace verlaſſen koͤnnte. Wie 
viel Spitzen in * Torniſter ſein mochten, konnte 
ich zwar nicht beſtimmen; aber nach dem Gewichte 
und nach dem Geſchenke, das ich fuͤr meine geringe 
Muͤhe erhielt, zu urtheilen, mochte der Werth der: 
ſelben n ein ziemliches Capital betragen, das mein 
Haus doch blos meinem ehelichen ee an⸗ 
vertrat, 
Bald nach abgeſchloſſenem Handel kam mein Ka⸗ 
merad zuruck und wir legten uns zu Bette „aber ich 
te lange ge nicht einſchlafen, weil mich die Schmug⸗ 
gelei doch ein wenig beunruhigte. Waͤhrend meiner 
uͤhern Anweſenheit in Frankreich hatte ich mehr als 
einmal Gelegenheit, Menſchen beſtrafen zu ſehen, die 
ſich aͤhnliche Wageſtuͤcke erlaubt hatten, und es graute 
mir nicht wenig, wenn ich daran dachte, daß ich am 
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Am andern Morgen überſchritten wir he Nhein 
und marſchirten nach Huͤningen, ohne de au 
ein ae 2 uns ele haͤtte. 


follte >> ich trat mit Gewehr 12 | bei ihm ein, 
als wenn ich hier einquartirt waͤre, uͤbergab meinen 
und folgte dann dem Kaufman auf feinen Wink 
nach einer Hinterſtube, wo ich meine Waaren aus⸗ 
packte und dann, um allen Schein zu vermeiden, mei⸗ 
nen iſter mit Heu ausfuͤllte. | 
Sg take, daß ich, trotz der herrlicher 
die in der Ferne aus den maßeſtaͤtiſchen Sck . 
alpen, in der Naͤhe aus dem ſchoͤnen Rheinſtrome und 
ſeinen fruchtbaren Gauen beſtand, bei dem Uebe chrei⸗ 
ten des Stromes, ur die Grenze zwiſcher ı Frankre ich 
und Deutſchland bildete, doch einigen Sd werz über 
die Trennung von dem lande empfand; aber bei 
froͤhlichen Jauchzen der Franzoſen, als ſie Frank: 
reich betraten, und bei dem Jubel, mit welchem die 
Bewohner von Hüningen die Sieger von Wagram 
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empfingen, wurde meine . bald in den 
a gedrängt, und ich war eitel genug, mich 4 f 
in dieſen Begruͤßungen mit geehrt zu fuͤhlen, obgleich 
ich a 7 ganzen oͤſterreichiſchen Kriege nicht den 
I ndefte Antheil genommen hatte. Diefe freundliche 
Bewillkommnung erſtreckte ſich uͤbrigens keinesweges 
auf die Be ung. Gleich in Huͤningen bemerkte 
ich, wie fruͤh er in Coblenz, daß ich Deutſchland, wo 
wir die Gaſtfreundſchaft gebieteriſch forderten, wenn 
man ſie uns nicht freiwillig gewährte, verlaſſen hatte 
und mich in Frankreich befand, wo der Soldat von 
ſeinem Wirthe immer nur wenig oder nichts er⸗ 
hält. In meinem Quartiere, das, dem Vermögen 
des Hauswirths nach zu urtheilen, keineswegs ein 
ſchlechtes war, erhielt ich nicht das Geringſte, und 
alles, was ich bedurfte, mußte ich fuͤr mein Geld 
kaufen. Se on hier kamen mir die 50 Gulden ſehr 
gut ı ſtatten; denn bekanntlich war der Sold bei 
den franzöſt ſchen Soldaten, wenn auch nicht ſo ſehr 
Ming, wie bei manchen deutſchen Truppen, doch 
immer unausreichend zur Befriedigung der mannigfa⸗ 
chen Beduͤrfniſſe. Meine Kameraden hatten meiſtens mm 
in dem letzten Feldzuge reiche Beute gemacht und Über: 


. 
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7 m. 
dies noch eine nicht unbedeutende Gratifikation an baa⸗ 
N Gelde erhalten, ſo daß ſie keine Noth zu leiden 
brauchten; aber ich, der nichts von ale erhal⸗ 
ten hatte, haͤtte mich mit ſchmalen Biff | 
muͤſſen, wenn mich nicht ein günftiger Zuf u in N. 
Haus jenes Kaufmanns geführt ne 

Huͤningen war damals eine Feſtung u 
lich gutem Vertheidigungszuſtande s er 8 Bewohner er⸗ 
ſchienen mir, wie die Elfaff; * ug Regel, etwas 

derb und mitunter grober Natur. 

Nach 8 Tagen, unter denen zwei Ruhetage wa⸗ 
ren, erreichten wir Lyon, wo wir bis auf weitere 
Ordre tehen blieben. Zugleich mit uns ruͤckten meh⸗ 

rere Regimenter hier ein, die aber aus einer andern 

Richtung angezogen kamen; es waren Neapolitaner, 
die, ebenfalls nach Spanien beſtimmt, hier einige 
Tage raſten ſollten. 

Ich erhielt mein Quartier in der um 
Quais, bei einem Seidenwirker, einem ſehr artigen, 
gefaͤlligen Manne, der mich ſehr freundlich aufn 
und, ganz gegen die franzoͤſiſche Weiſe, ſehr gut be⸗ 

wirthete. Er hatte ſich mehrere Jahre in Deutſch⸗ 
> and aufgehalten und namentlich geraume Zeit in Ber⸗ 


Br 
EN 2 
lin gearbeitet, wo er auch etwas deutſch gelernt hatte, 
das er jetzt zu feinem Vergnuͤgen wieder mit mir übte. 
— Au Be nicht wenig Spas, ihn das ſchlechte 
Deutſch, mit vielen franzoͤſiſchen Worten 
ae radebrechen zu hoͤren; aber immer vertru⸗ 
gen wir uns ganz vortrefflich mit einander. Auch 
ſeine Frau! war zuvorkommend und gefaͤllig und ſeine 
Tochter freundlich und artig. 
Waͤhrend unſeres Yufeniyaltes in Lyon ließ man 
uns keineswegs muͤßig gehen, ſondern wir mußten 
täglich ererciven und wurden auf den Ebenen vor der 
Stadt gehoͤrig herum getummelt, beſonders mußten 
wir kleine Anhoͤhen mit dem Bajonette erſtüͤrmen, weil 
dieſe Art des Angriffs in Spanien oft vorkam und 
deßhalb eingeübt werden mußte. Außer dieſen Uebun⸗ 
gen hatten wir wenig Dienſt zu thun, und nach der 
Exercierzeit, beſonders gegen Abend, blieb mir Zeit 
ge zug, mich in Lyon umzuſehen, wozu mir mein Wirth, 
Monſieur Jaques, gern behuͤlflich war. Zum Schluß 
unſerer Wanderung begaben wir uns gewoͤhnlich in 
ein Weinhaus, wo wir friedlich eine, auch wohl meh- 
rere Flaſchen von dem hier ſo N und doch 9 
tem Weine leerten. g N 
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In der Nähe meines au lagen die Ge⸗ 
5 von Roanne, die in ihrer Art als wahre 
| Muſter der Vollkommenheit zu betrachten ſind; aber 
jeden Bewohner von Lyon an die entſetzliche Zeit er 
Revolution erinnern, in welcher eine Menge unglüd: l 
licher und wohl groͤßtentheils unſchuldiger Gefangener 
hier, wegen Ueberfuͤllung der Räume, auf die elen⸗ 
deſte Weiſe ums Leben kamen. . f 
Eines Tages fuͤhrte mich mein n gefaͤlliger Wirth 
an den Hafen, und wie erſtaunte ich, als ich eine 
große Menge kleiner Nachen und Kaͤhne ſah „ die alle 
von Frauen und Mädchen geführt wurden; ich traute 
meinen Augen kaum; denn noch nie hatte ich Frauen 
auf dieſe Art be | 
ſchwaͤchern Gef lechte den dazu noͤthigen Muth j ſo 
wenig, wie die Kraft zugetraut, aber ich überzeugte 
mich bald, daß ich mich ſehr geirrt hatte; denn als 
wir einen dieſer immer bereit ſtehenden Köhne, di 
man für eine Kleinigkeit miethet, beſtiegen hat 
erfuhr ich, daß unſere beiden gar nicht haͤßlichen, 1 
lichen Matroſen ſehr geübte Ruderfüͤhrer waren. Sie 
waren uͤbrigens anſtaͤndig gekleidet und ihr ſittſames 
K Betragen verrieth, daß ſie ihr Geſchäft niht d etwa 


3 * EEE 
bre 
blos zum Scheine teikern 5 ern unmoraliſche ub. 
ſichten darunter verbargen, An Freudenmaͤdchen hl 
es freilich hier ſo wenig, als in andern großen St 
an, und mehr als einmal glaubte ich, der Kleidung 
nach, mit ſehr reichen, vornehmen Damen zu fprer 
chen, überzeugte mich aber bald, daß es nichts als 
feile Buhld irn en waren. en 
„Wir marſchiren nach Spanien ab,“ rief ich nach 
14 Tagen meinem guͤtigen Wirthe zu, als ich gegen 
Mittag ſchweißtriefend von dem Exercieren zuruͤck⸗ 
kehrte. „Ihr geht nach Spanien?“ ſagte er; „ei, 
das iſt ſchade, ich haͤtte Euch gern laͤnger bei mir ge⸗ 


ſehen, doch kann Euch das We dort günftig 


wieder zurückkehren. 4 „ Ihn bleibt nicht laͤnger bei 
uns,“ „ ſprach die 20jaͤhrige Thereſe mit klagender 
Stimme und ging raſch zur Thuͤre hinaus, worauf 
Mutter erſchien und mir ebenfalls ihr Bedauern 
er unfere baldige Trennung lebhaft zu erkennen gab. 
Die herzliche Theilnahme meiner gutmuͤthigen Wirths⸗ 
leute ruͤhrte mich innig; vor allen ſchien Thereſe ſich 
gar nicht an den Gedanken gewoͤhnen zu koͤnnen, daß 
ich fie verlaſſen und nach Spanien ziehen follte, 90 
Sechster Theil. ge 
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9 e fast jeden Abend — 
x im 5 auſe vorfand, deutſche und franzößſche Lieder 
or gefpielt und vorgeſungen, und ſie hatte ſich ſehr an 
mich angeſchloſſen, ja, wan maden, , 
mich verliebt, ſo daß es 1 eee 
mir trennen zu muͤſſen. Leicht ha 28s 


een W 2 Hp verfi Fü n 


. N * N ee, e ARE 1 5 . 
i dern Tage wurden wir von dem bortigen 
W e gemuſtert, erhielten alle zum 


ich mich gewiß Senden 0e die fre 
Aufnahme, die dem Fremdlinge hier zu Theil wurde 
erinnern werde. Die erſte ansehnliche Stadt, die wir 
auf unſerm Marſche berührten, war Montbriſon z fi Eu 
liegt in einer angenehme n Gegend, aber ihre Häuſer 
ſind noch ganz nach der Gen Bauart eingerichtet und | 
a nichts weniger als ſchoͤn. Das alte Schloß, das wir, 
a wir wit Abend eintrafen 8 eg 


en 


re ie aber die Zeit we 
1 nicht, es in ae n zu aue Nach einigen Na 


fern nen aner wir Montpellier. 1 
betraten wir das eigentliche Suͤdfrankreich, was wir 
auch deutl ich ge u bemerkten; denn obgleich wir noch 
im Februar waren, ſo wehete doch hier eine ſehr milde 
Luft, die Bäume bluͤhten und der Boden war überall 
mit dem ſchoͤnſten Grün bedeckt, das in uͤppiger Kraft 
wucherte. Was die Stadt ſelbſt betrifft ‚ fo habe ich 
nirgends ein größeres Labyrinth 8 kleinen 
Gaſſen gefunden, als hier, doch waren ſie alle ſo rein, 
daß ich mich nicht genug wundern konnte, uns urch 
viele unterirdiſche Kanäle, die alle Gaſſen durchkreuz⸗ 
ten, war es moͤglich, dieſe der Geſundheit der Be⸗ 
wohner ſo vortheilhafte Reinlichkeit zu erhalten. 

ee andern Tage hatten wir Ruhetag, und da 

1 Sonntag war, ſo beſuchte ich die Kirche 

r Reformirten und hörte die Predigt mit an, die 
gen übrigens nicht fonderlich erbaute. Beſſer geſie⸗ 
len mir die ausgezeichnet ſchoͤnen Geſichter, die ich 

Nachmittags in allen Straßen traf; ſo viel ich auch 
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un en gutt u wurden. fi 
denn der n war au 


ganz angefuͤllt war; es waren meiſtens Verwundete, | 


e ſi ich n nich zu ihr m Vertheile, wa 
ich ſehr deutlich bemerkte, — gleich meiner 
meraden, die ſchon mehrmals durch dieſe Länder 
zogen waren, nicht aufſte l. N 

Endlich erreichten wir Perpignan, das von fran⸗ 
zoͤſiſchen Soldaten, die aus Spenien zurückeh ten, 


zum Felddienſte Untaugliche und Reiter, die ihre Pferde 
verloren hatten und hier auf Remonte warteten oder 


zu dem Depot ihrer so zuruͤckkehrten, un 
I user neuem ene wu Re a iefe 


ee Beraten und Gefahren; mit ie der Soldat 
dort taͤglich zu kaͤmpfen hatte, mit den lebhafteſten 
Sachen; ſie konnten uns den zerruͤtteten Zuſtand un 
des und den hinterliſtigen, feindſeligen Cha⸗ 
ter der Bewohner nicht ſtark genug beſchreiben, und 
tan Mortthaten, die dort täglich vorfallen ſoll⸗ 
ten, flöͤßten mir denn doch einige Furcht ein. e 
Es wurde uns hier ein Ruhetag eat, an 
welchem wir mit den noch noͤthigen Feldgeräͤthſchaften 
und jeder mit 60 Patronen verſeh burden, fo daz 
wir nun zum Felddienſte vollkommen ausge ruͤſtet wa⸗ 
ren. Doch ehe ich Frankreich verlaſſe, erlaube ich mir 
einige Bemerkungen uͤber den Theil dieſes Reiches, 
* Marſche zu ee Gelegen⸗ 
heit hatte. ani: 433 ara} 851 
Das mittaͤgliche Frankreich kann RR vollem Rechte 
als der ſchoͤnſte Theil dieſes ſchoͤnen Landes betrachtet 
werden; alles, was nur zum Unterhalt und Genuß 
des Lebens gehoͤrt, gedeiht hier in ſolcher Guͤte und 
in ſolchem Ueberfluß, daß die Bewohner dieſer geſeg⸗ 


4 ig enen ed aaa pi yo Fe 
ten, die fie in das Inland eee 


nen. In allen Staͤdten, die ich durchwandert Br 
ich Wohlleben und ueberſluß; die Einwohner we 

eitel, wie alle Franzoſen 5 ud 0 mols beſon 

ue 5 den ben en 6 i 


| a Eine eee 
ae. Frankreichs iſt Tanz a Spiel, 


ſelten di Pr ee Fe und 
entnervt kann man die Franzoſen in jenen Provinzen 
nicht nennen, wenigſtens die Landleute nicht; denn 
dieſe leben weit maͤßiger und einfacher, ee 
ern in Deutſchland; ſo bemerkte ich namentlich 
meiner Verwunderung, daß man hier an vielen S 1 
ten den Kaffee nicht einmal dem Namen ene 
waͤhrend es in Deutſchland wohl ſchwerlich ein Dorf 
giebt, in w chem dies Getraͤnke nicht zu den regel⸗ 


9 nen 5 als die ieee Mädchen, 
und faſt alle kleiden fih dabei mit fo. viel Geſchmac, 
daß fie zum Muſter dienen könnten. 1 
n Nach tte vor Bere Almeride 


nien W ir eee eee dafür r 


Beute mitgebracht hatte; er war eben im Beg | 
ben ban. nee zu verkaufen, und auf mein 


eilt Seitigtbimern 9 er 
Auf einem Streifzuge, der gegen die fpanifchen 
Guerillas unternommen wurde a gelang es den Fran: 
zoſen, eine Abtheilung dieſer ihnen fo gefährlichen 
a Menschen ſehr in die Enge zu treiben, daß ihnen keine 
andere Zuflucht uͤbrig blieb, als eine Dorfkirche, in 
die ſie ſich warfen, und in der ſie ſich muthig verthei⸗ 
digten. Sie ſchlugen wiederholt die Angriffe der Fran⸗ 
zoſen ab; denn ſie wußten nur zu gut, welches Loos 
ſie Brwörieei) wenn fie in die. Hande her erbitterten 


Feinde fielen; endlich aber ABER g 
erſtürmt, das Feuer wurde von allen Seiten auf die 
g Spanier erneuert und es blieb nicht ein einziger von 
ihnen am Leben. Als die Franzoſen nach der Er⸗ 
ſtuͤrmung der Kirche dieſe wieder verlaſſen wollten, 
ſiel in ihrem Ruͤcken ein Schuß; Werne 
ſich und bemerkten noch den dv 
auffteigenden Pulverdampf. Alle ftürzte 
Altare zu; aber trotz der foröfättaften eee 
ckte man nichts, bis endlich ein Soldat unter der 
Bekleidung des Hochaltars ein. rundes Loch von der 
Groͤße einer Obertaſſe bemerkte, und der nicht zu ver⸗ 
kennende Pulvergerue gab deutlich zu erkennen, daß 
aus dieſem Loche der Schuß gefallen war. Ohne Scheu 
vor dem Heiligthume Burde die Bekleidung des Altars 
abgeriſſen und dieſer zertruͤmmert, wo man denn eine 
Schicht Bretter fand, die eine viereckige Oeffnung be⸗ 
deckten und eine Art Fallthüre bildeten. In dieſem 
Augenblicke hoͤrte man in der Naͤhe hinter amen ie a 
des heiligen Bernhard ein fuͤrchterliches Geſchrei; ſo⸗ f 
gleich fpringen mehrere Soldaten herbei, entfernen 
das Bild und finden in einer Art Gewoͤlbe mehrere 
Pfaffen, die am ganzen Leibe zittern und hinter ihnen 


+ 


93 


mehrere bewaffnete Bauern, deren man ſich ſogleich bes 
maͤchtigt, und nach und nach einige 20 dieſer geſchwor⸗ 
nen Feinde der Franzoſen aus dem Gewoͤlbe zieht. 
Alle dieſe Gefangenen wurden ohne weitere Unterſu— 
chung auf der Stelle, in der Mitte der Kirche ſelbſt, 
erſchoſſen. 

„Ich war einer der vorderſten unter meinen Ka⸗ 
meraden,“ ſagte der Voltigeur, „und ich drang des— 
halb raſch in die von unſern Feinden gereinigte Hoͤhle, 
um nachzuſehen, ob nicht Waffen oder Koſtbarkeiten 
darin verborgen waͤren. Wir fanden wirklich uͤber 
200 englische Gewehre und mebreſe Er Patro⸗ 
nen, „ und zu meinem Gluͤcke ente R e ich zuerſt einen 
ganzen Kaſten voll Silberwer k. Raſch verbarg ich 
die beiden Crucifixe, die Du hier ſiehſt, in meinen 
Pantalons, wo ſie freilich eben nicht den anſtaͤndigſten 
Platz erhielten; mittelſt eines Strickes band ich ſie ſo 
lange feſt, bis ich Gelegenheit erhielt, ſie unbemerkt 
in meinen Torniſter einzupacken. Sobald ich meine 
beiden Cruciſixe in Sicherheit gebracht hatte, rief ich 
einige Kameraden herbei > die mir den ziemlich ſchwe— 
ren Kaſten aus dem Gewoͤlbe heraus in die Kirche 
tragen halfen, wo ein Adjudant unſeres Generals mei— 
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nen Fund im Namen der Regierung in Beſchlag nahm. 
Sechs Tage nachher, als wir bei Manreſa gegen eine 


uns weit uͤberlegene Macht fochten, riß mir eine Kar⸗ 


tätſchenkugel das linke Bein weg; aber zum Glück be⸗ 
hielt ich ſo viel Beſinnung, daß ich ſtets uͤber meinen 
Torniſter wachen konnte. Ich wurde nach Manreſa 
in ein fliegendes Hospital gebracht, wo man im Fluge 
meinen zerſchmetterten Fuß von dem gdlinden Theile 
trennte, und nun kehre ich in mein Vaterland zurück 
und hoffe von dem Erloͤs dieſer erbeuteten Cruciſixe 
noch manches Glas Wein auf die Geſundheit meines 
Kaiſers zu leeren. Ich wuͤnſche vom Herzen, daß 
Dir ein gleiches { Glück zu Theil werden moͤge, und 
daß Du es nicht erſt durch den Verlust eines Beines 
zu erkaufen brauchſt.“ 4 ä 
Ich erſtaunte über die Se mit 2 
cher dieſer Soldat mir ſein Schickſal erzaͤhlte, und es 
war mir unbegreiflich, wie er nach dem Verluſte ei⸗ 
nes Beines noch Liebe zu ſeinem Kaiſer zeigen konnte. 
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Ans gie des 18. Aa 1810 zogen wir durch 
die Thore von Perpignan auf der Straße nach Spa⸗ 
nien vorwärts. Ein ſtarkes Bataillon marche (eine 
Abtheilung Reconvalescenten verſchiedener Regimen⸗ 
ter) begleitete uns; viele dieſer Soldaten zogen dieſen 
zeg zum zweiten Mal, weil ſie krank oder verwun⸗ 
det aus Spanien in das große Hospital nach Perpig⸗ 
nan gebracht worden waren. Im Herzen mochten 
ſie Spanien und den, der ſie in dies gefährliche Land 
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ſchickte, verwuͤnſchen; aber äußerlich erſchienen fie alle 
heiter und fangen während des Marſches froͤhliche Lie⸗ 
der, in welche unſer Bataillon oft mit einſtimmte, ſo 
daß es ſchien, als wenn keiner von uns an b ara u. 
Gefahr daͤchte. g 
Nach einem ſehr ermüdenden Marſche eee 
wir einige Doͤrfer in der Nähe der ſpaniſchen Grenze, 
in denen wir uͤbernachteten. Die Bewohner ſahen hier 
ſchon ſo ziemlich ſpaniſch aus, ſie trugen kurze braune 
Jacken und Hoſen von derſelben Farbe, ſtatt der Schuhe 
aber ein Stuͤck Ziegenfell, das mit Riemen an die 
Fuͤße befeſtigt wurde. Selbſt meine franzoͤſiſchen Ka⸗ 
meraden waren nich 
Leute zu verftehen odurch viele Streitigkeiten, ſelbſt 
Schlaͤgereien in unſern Quartieren entſtanden, ja ein 
Soldat wurde von ſeinem Wirthe ſo gemißhandelt, 
daß er an den Folgen ſtarb. Der Thaͤter war ent⸗ 
flohen und man konnte ſeiner nicht habhaft werd 
obgleich unſere Offiziere und ein bei den Reconva es⸗ 
centen befindlicher General alles Aaken um den 
Bauer aufzufinden. 8 8 05 
Am folgenden Morgen brachen wir ſpat * * 
die in mehreren Ortſchaften vertheilten Truppen ſich 


b ni ht im Stande, die Sprache diefer 
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erſt an dem Hauptorte wieder verſammeln mußten, 
doch uͤberſchritten wir bei guter Zeit die Grenze, auf 
der uns der ſpaniſche Löwe ſo grimmig anſah, als 
wenn er ſagen wollte: die meiſten von Euch werden 
meinen Klauen wohl ſchwerlich entgehen. Ein fran— 
zoͤſiſcher Courier, der dem Marſchall Suchet wichtige 
Befehle uͤberbrachte, trieb uns zur Eile an, weil er 
bei der damaligen Unficherheit des ganzen Landes nicht 
ohne ſtarke Bedeckung reiſen konnte. Wir waren be⸗ 
ſtimmt, ihn bis Barcellona zu begleiten, von wo er 
ſich nach dem Hauptquartiere begeben ſollte, daß, dem 
Gerüchte, nach, ſich jenſeits 1 na befand; aber 
mit Sicherheit ließ ſich das 1 nicht geben, weil die 
Armee, wegen der auf allen Sei ten herumſchwaͤrmen⸗ 
den feindlichen Partheigaͤnger, keine daurende n 
annehmen konnten. TR 
Die Pyrenaͤen, durch 1 wir 0 zogen, bilden 
lich die Grenze zwiſchen Frankreich und Spa⸗ 
5 und erſtrecken ſich von dem Ufer des einen Mee— 
res bis zu dem des andern. Ihre Gipfel ſind zum 
Theil mit ewigem Schnee bedeckt und die Gegenden 
ſelbſt find, mit Ausnahme einiger ziemlich fruchtba- 
ren Thaͤler, rauh und wenig zum Anbau geeignet. 
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Die Bewohner dieſer Gebirgskette find ſowaht auf der 
ſpaniſchen, als auf der franzöſiſchen Seite kraͤfti, und 
thaͤtig; aber ihr Betragen war finſter und zuruͤckſto⸗ 
ßend, ſo daß wir nur mit Muͤhe und gegen doppelte 
Bezahlung die uns noͤthigen Beduͤrfniſſe von ihnen er⸗ 
halten konnten. In Spanien ſelbſt ging es uns noch 
viel ſchlimmer z. denn dort fand faſt gar kein Verkehr 
zwiſchen uns und den Einwohnern ſtatt. Vergebens 
fragten wir in den Doͤrfern nach den Einwohnern, 
hoͤchſtens fanden wir Kinder, Greiſe und alte Muͤtter⸗ 
chen, die andern hatten ſich entfernt, um mit den 
Franzoſen in een Berührung zu k y 
um ihnen nach Kraͤften ſchaden zu können. re 
allen Orten trafen wir eine groͤßere oder kleinere 
franzoͤſiſche Beſatzung, die zur Erhaltung der Verbin⸗ 
dung zwiſchen Frankreich und der Armee noͤthig war; 
die ganze Mannſchaft lag immer in dem groͤßten und 
ſicherſten Hauſe, weil jede Vereinzelung gefaͤhrlich war, 
und dieſe Haͤuſer waren in der Regel von einem ra- 
ben umgeben, und wie kleine Feſtungen durch Palli⸗ 
ſaden und ſpaniſche Reiter geſchützt. Auf dem Kirch: 
thurme oder dem Boden des Hauſes ſtand beſtaͤndig 
eine Schildwache, kein Soldat durfte feine Kleider ab: 
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legen, auch wenn er nicht im Dienfte war, um bei 
den fo häufig vorkommenden Ueberfällen ſogleich zum 
Kampfe bereit zu ſein. Einzelne Soldaten durften 
ſich nicht aus dem Dorfe entfernen, nicht einmal auf 
der Heerſtraße blicken laſſen, wenn ſie ſich nicht der 
gewiſſen Gefahr ausſetzen wollten, von den in jeder 
Bergſchlucht verborgenen Miquelets niedergeſchoſſen 
oder auf eine noch grauſamere Weiſe ermordet zu wer— 
den. Außer ee. hatte der Soldat mit 
Hunger und Krankheiten zu kaͤmpfen, beſonders un⸗ 
terlagen viele den letzteren, weil fie an das abwech⸗ 
ſelnde Klima, an die heißen Ta e und die ſehr kalten 
Naͤchte, nicht gewoͤhnt waren. * RE 
Da wir fo eilig als möglich vorwärts zogen, fo 
erreichten wir ſchon nach einigen Tagen Barcellona, 
wo wir erfuhren, daß unſer Regiment an einem drei 
Tagemaͤrſche von hier entferntem Orte, in der Naͤhe 
von Tortoſa, ſtand. Das uns begleitende Bataillon 
marche wurde hier aufgeloͤſet und die Soldaten, aus 
denen es beſtand, wurden zu ihren Regimentern ab: 
geſandt; wir aber wurden in eine Caſerne in der Naͤhe 
des Hafens gelegt, weil wir zur Verſtaͤrkung der 
durch den Abmarſch mehrerer Truppen bedeutend ge: 
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ſchwachten Beſatzung beſtimmt waren. Die ie Feſunge 
werke von Barcellona ſind ſehr groß und weitlaͤuftig 
und erfordern deshalb eine ſehr zahlreiche Mannſchaft, 
ohne welche ſich dieſe Feſtung aach lange vertheidigen 
kann; LEER: r he ae 
In unſerm letzten Noche „wo wir uͤbrigens, 
wie gewoͤhnlich, ſeit wir uns in Spanien befanden, 
nicht einquartirt wurden, erlebte ich einen Vorfall, 
durch den ich einen ziemlich deutlichen Begriff von den 
guten Geſinnungen der Spanier gegen die Franzoſen 
bekam. Mehrere meiner Kameraden, die aus ihren 
früͤhern Fedzügen an das Marodiren gewöhnt waren, 
hatten ſich während der Nacht heimlich entfernt, i 
der Hoffnung, irgend etwas pluͤndern zu Kir ig 
nach Mitternacht kehrten fie glücktich zurück und brach⸗ 
ten zwei Miquelets oder ſpaniſche Bergjäger mit, die 
ſie auf ihrem Streifzuge eingefangen hatten. Sie mel⸗ 
deten ſich ſogleich bei unſerm Commandanten, der u. 
beiden Gefangenen vor ſich kommen ließ und fie zue 
gegen die gewohnliche Sitte, ſehr mild behenbeſe * 
ihnen ſogar Freiheit verſprach, wenn ſie angeloben 
wollten, nie wieder die Waffen gegen die Franzoſen 
zu ergreifen, ſondern ruhig in ihrer Heimath zu leben. 


Da ſie auf dieſen ſo gütigen Antrag ſehr unbeſtimmt 
und durch Ausflüchte antworteten, ſo befahl der Com⸗ 1 
mandant, ſie hinwegzufuͤhren und in Gewahrſam zu 
bringen. In der Thuͤre des Zimmers zog der eine 
dieſer Gefangenen ein Meſſer, das er unter feiner Klei⸗ 
dung verborgen hatte, hervor und ftieß es raſch dem 
ihm zunaͤchſt ſtehenden Franzoſen in den Leib; dieſer 
ſchrie laut auf und ſturzte nieder, worauf die Anwe⸗ 
ſenden natuͤrlich uͤber die beiden Schurken herfielen 
und ſich nach langem Kampfe ihrer bemaͤchtigten. Man 
dane fie, was ſie denn zu dieſer ſchaͤndlichen That 
vagen haͤtte ? Sie erwiederten: an Emo morix! 
oder Tod!) iſt unſere Loſung; fättigt jetzt nur 
Cure Wuth an uns; aber ſeid übe ER daß die 
Ke gig lange zögern wird; hinter jedem Baume, 
in jeder Bergſchlucht, allenthalben, wo Ihr nur hin⸗ 
gelangt, ſind unſere Landsleute bereit, Euch den mar⸗ 
tervo ſten Tod ſterben zu laſſen und Alle werden nicht 
eher ruhen, als bis der letzte Franzoſe vertilgt und 


Spaniens Boden von unſern Feinden gereinigt iſt. 
Wir fürchten den Tod nicht, und nur darum wünſch⸗ 
ten wir laͤnger zu leben, um noch viele von Euch zu 
opfern, fuͤr welche Thaten uns der Himmel, nach dem 
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fangenen wurden an ohne Rain 50 — mihi 
das Haus geführt und dort von ſechs Unteroffiziere 
erſchoſſen. enn 

FViuͤnf Monate lang ha 
eee de 


auch nur eine Nacht auf unſerm er 

Ungeziefer wimmelndem Strohſ acke ſchlafen durfte 
denn auch, wenn wir nicht im Dienie uten, mi 
doch immer die Hälfte des Bataillons angekleidet unter 
den Waffen bleiben, um im Fall der n ſchlagfer⸗ 
tig zu ſein. Die Lebensmittel, welche wir erhielten, 
waren vegs geeignet, uns zu deten Beſchwek. 
den zu ſtärken, ſondern fo ſchlecht, daß fie nur einem 
ſehr hungrigen Magen mundeten. Das Brot war in 
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er A 


der 9 —— oder Pferdemiſte ge⸗ 2 
izten Ofen gebacken, wovon es den widerlichſten 
Geſchm & erhielt; der Wein war ſchlecht, nicht ſelten 

mur Gale mit Waſſer vermiſcht, und wie oft mag 

man uns ſtatt des Rindfleiſches ein Stuͤck von einem 
alten, abgelebten Eſel vorgeſett haben, die in Spanien 
ſchr Häufig. find und damals en eee, 

gepaßten Franzosen benugt wurden. 348 

Wir befande ‚foetinäfeenb in in einer Art von 

Blokadezuſtand; denn die Engländer kreuzten beſtaͤn⸗ 
big doe den Safen und Taperten faſt alle uns befreun⸗ 

2 eker Eat ante. e es nur Pam ft felten einem 


een dan eee, 80 on der Landſeite 
bedrohten uns die Guerillas, die ſich taͤglich in mehr 
oder weniger zahlreichen Haufen bis dicht an die Stadt 
wagten, uns verhoͤhnten und die auf dem Walle ſte⸗ 
henden Franzoſen mit den veraͤchtlichſten, ſpaniſchen 
Schimpfworten, beſonders mit Gabacho (Eſelsfreſ⸗ 
fer), beehrten, ja zuweilen nach ihnen ſchoſſen. Von 
geit zu Zeit, beſonders wenn ſie keck wurden, ruͤckte 
eine Abtheilung Reiterei gegen ſie aus, bei deren Er⸗ 
ſcheinung ſie wie Spreu nach allen Seiten zerſtoben, 


“ und nicht e r. hatter 
von wo aus fie, — der Gefahr ausgeſetzt zu 
ſein, die fie verfolgenden Reiter von den Pferden ſchie⸗ 
sen konnten. Dieſe Neckereten kamen ſo oft vor da 
ſie endlich n jeachtet wurden. 

Borcelong, ber erſte Ort, an welchem ich mi 


Ade Zeit ——— ne der groͤßten 
. Städte Spaniens und zählt gegen 120,00 

ner. Sie gewährt einen ſehr ſch un 
ſie wie menen e von 


Be — Ein schöner, brei er 
zugleich als Spaziergang benutzt wird, „ umgiebt die 
weitlaͤuftige Stadt, die außerdem noch durch das auß 
dn deu, re Wan | 0 
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dern Auslaͤndern, unter a 1 4 
hier aufhielten und einen bedeutenden Handel trieben, 
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galante Abentheuer auszugehen, wurde von ihnen er⸗ 
mordet. Wenn die Thaͤter entdeckt wurden, was aber 
nur aͤußerſt ſelten der Fall war, fo erwartete fie die 


2 eindtic gegen uns gefinnt, und mancher Soldat, 5 
er ſich gelüften ließ, in der Dunkelheit der Nacht auf N 


% eee Stents aber die Strenge wirkte feines: - 


wegs abschreckend, ſondern dieſe e Mardthaten wurden 
immer haͤuſiger. Die ( Guerillas, die gefangen einge⸗ 
bracht wurden, ſtarben faſt alle am Galgen oder durch 
ace l Executionen wurden auf einem 
e in der eee eee. 
iern wimmel nen man den innern 
1 ich anſah; aber 
. dſeligkeite. ten fie ſich doch nicht. 
3 welche dieſe Gefangenen zum Tode ge— 
leiteten, b. bewleſen dabei die größte Unerſchrockenheit, 
oft ſtanden ſie noch dicht neben ihnen und verſprachen 
ihnen den beſten Platz im Himmel, wenn die n be⸗ 
e erte Mannſchaft ſchon Feuer gab. 
Tretz des allgemeinen Haſſes gegen tie Franzo⸗ 
um; der in feinem Vereine mit dem religisſen Fana⸗ 
tismus uns ſo gefaͤhrlich war, gab es doch raͤudige 
Schaafe, die ihr Vaterland und ihre Landsleute um 


i RR Gold Übetegaion lan paniſche Kund⸗ 
ſchafter ſtanden im Solde der Franzosen, und mehrere 
befaßen fo viel Gewandheit, daß fie beiden Partheie 
dienten und be on ben becken ue ae 
Tages wurde ein ſolcher Schurke eingebracht, det nicht 
weniger als 21 Paͤſſe wi de dae, de ihm a 15 
Kundſchafter ſowohl von van; 3 iu] paniſchen 
Behoͤrden ausgeſtellt worden garen. 

überführt war, ſo eee, ſeine Verraͤthe 


ſchlag und wohl he lebendigſten S 
een dete fie Kreue er & ? 


Rache 3 — dabei 5 

terliſtig zu Werke. Gegen die Franzoſen, die J 
nur als Feinde, 2 ſondern auch als Unterdruͤcke 
ſahen, wa en fe doppelt erbittert, und jeder 
zelne, ihre Haͤnde gerieth, fiel als Opfer ihrer 
Wuth; oft ermordeten ſie Franzoſen, die eben erſt 
nach Spanien gekommen waren und noch keinen der 
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ri beleidigt en unter den ſchrecklichſten 
et eee: ie , 
— unſerer Caſerne lag ein Kaffeehaus, in 
welchem auch Wein geſchenkt wurde, und das meine 
Kameraden haufig besuchten; auch ich fand mich zuwei⸗ 
len dort ein, um ein Quartet (Nöſel) Wein zu trin⸗ 
ken, weil man hier immer eine heitere Geſellſchaft und 
die meiſten franzöſiſchen Zeitungen fand. Der Wirth 
— nier, aber, wie alle Wirthe, zum 
jeden Gaſtes bereit, der Geld in der Ta⸗ 

eee eee hatte man 


Dr: 


mmern Barcel ——— wurde. 85 — 
eb wa Wohlgefallen die Frauen 

höher 1, wie der niedern Stände, die in ihrem 
state auf der Promenade erſchienen, und man: 
her feu * e Blick blitzte unter der Mantilla auf die 

tigen, franzoͤſiſchen Krieger. Die ſpaniſchen Frauen 
teh ar was die er, de deutſchen 
r zeichnen ſie 
ſich durch — a aus, n durch ihre feu⸗ 
rigen ſchwarzen Augen und ihre feine weiße Haut, die 


Men aber z uf . ge des 

heißern Were ee eidenſe jaften 1 5 

tiger. e e e zer — j 
Als ich eines Abends vor dieſen | 

f meine Cigarre ache us un ie ſchö e Welt beſah, 


jemand zu legen. 4 Dar 
ger als einladend war, ſo 90 tte ich ni 
Luſt ihr zu folgen und warf ihr er 

meine Abneigung deutlich genug zu un ) 
ſchien zwar erſchrocken, ließ Bu doch nicht von mir 
ab, und ſagte: „Ei, mein Herr, wer wird gleich ſo 
böſe fein, ich habe Euch nicht nur etwas zu ſagen, 
— Brief zu übergeben“ Ich nahm 
den Brief, erbrach ihn und fand eine Einladung zu 
einer Dame, die aber in fo ſchlechtem franzoͤſiſch ge⸗ 


— 


„ —  — 


ieben Seen ich ſie kaum entziffern konnte; ich 


renden 3 einfinden, wo ich die Alte antreffen und 
von ihr an den Ort meiner Beſtimmung geleitet wer- 
den wuͤrde. Dieſe unerwartete Einladung uͤberraſchte 
mich ſehr und ich wußte lange nicht, ob ich ſie anneh— 
men oder ausſchlagen ſollte. Ich geſtehe uͤbrigens, 
daß ſie meiner Eitelkeit ſchmeichelte, und da ich da— 
mals ein junger, wohlgewachſener, von Kraft und Ge- 
ſundheit ſtrotzender Mann war, ſo fand ich es ganz 
naturlich, daß irgend eine ſchoͤne meme die Au⸗ 
gen auf mich geworfen hatte. ERS 
. Noch unentſchloſſen kehre ich in die 333 zu⸗ 
ruck und zog hier zwei bewährte Freunde, einen aus 
Lothringen gebürtigen Corporal, Namens Freitag, und 
einen Voltigeur, der ein geborner Franzoſe war, zu 
Rathe. Beide riefen aus: „nur Muth gefaßt, Kame⸗ 
N N bei einem ſolchen Abentheuere iſt manchmal viel 
1 ver dienen, zu Deiner groͤßern Sicherheit aber wol— 
en wir Dich begleiten und auf den Weg Acht haben, 
den man Dich fuͤhren wird, aus der Stadt darfſt Du 
Dich freilich nicht locken laſſen; aber wenn die Alte 
Dich zum Thore hinausfuͤhren will, ſo kannſt Du ſie 
Sechster Theil. 6 


tte mich gegen 9 uhr an dem nach Barcellonette füh⸗ 
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70 auf der Stelle W und wir werden 1 mer i 
der Nahe zu Deiner Hülfe bereit ſein.“ Wir 
zuſammen nach dem Kaffeehauſe, wo wir einige Fla⸗ 
ſchen Alikante tranken und die Sache ausführüch be 
ſprachen. Ich wendete beſonders gegen die Ausfuͤh⸗ 
rung unſeres Planes ein, daß wir, wenn wir Abends 
bei dem letzten Verleſen fehlten, ohne Zweifel als De⸗ 
ſerteure angezeigt werden wuͤrden; aber der Corporal 
erwiederte: „dafür will ich ſorgen, ich bin mit dem 
Sergeantmajor fo gut bekannt, daß ich leicht den nö: 
thigen aun auswirken kann.“ Er entfernte ſich 
auf der St und kam bald mit der Nachricht zi zurin f fr 
daß alles beſorgt fei, und wir in | diefer Hinſicht nicht 
zu fuͤrchten haͤtten; „aber,“ fuͤgte ee 
winn mußt Du redlich mit uns theilen.“ Ich ver⸗ 
ſprach mit Hand und Mund alles, was mir dies 
Abentheuer eintragen wuͤrde, mit ihnen zu teilen, 
Da die beſtimmte Stunde nahe war, ka kehrten wir 
in die Caſerne zuruck, bewaffneten uns mit unſer 1 
Säbeln und begaben uns an die mir W Stelle. 
* Schon hatte es 3/4 auf 9 geſchlagen; aber noch 
ließ ſich die Alte nicht blicken; ungeduldig ſahen wir 
nach allen Seiten und fuͤrchteten faſt, es ſei eine bloße 
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Neckerei geweſen, als mit dem Schlage 9 uhr eine 
in der Dunkelheit nicht deutlich erkennbare Geſtalt auf 
mich zukam und mir durch das verabredete Zeichen be— 
wies, daß ſie mich abholen ſollte. Nicht ohne einiges 
Herzklopfen folgte ich der Alten, es war dieſelbe, 
welche mir den Brief uͤberbracht hatte, durch mehrere 
enge Straßen, bis wir vor einer kleinen Thuͤre ſte⸗ 
hen blieben, die das Hinterpfoͤrtchen eines großen 
Hauſes zu fein ſchien. Meine Führerin nieſ'te, die 
Thüͤͤre öffnete ſich auf dies Zeichen, und wir traten in 
das Innere, wo ich jedoch, da ich nirgends ein Licht 
erkte, nicht das mindeſte erkennen konnte. Die 
She ſchloß ſich hinter uns, und die Alte, die im 
Hauſe ſehr bekannt zu ſein ſchien, faßte mich am Arme 
und zog mich fort; bald gelangten wir zu einer Trep⸗ 
pe, die wir erſtiegen, und nachdem wir noch zehn 
Schritte etwa vorwaͤrts gegangen waren, oͤffnete ſich 
eine Thuͤre, die in ein Zimmer führte, das ebenfalls 
nicht hellt war, aber doch durch ein uͤber der Thuͤr 
gebrachtes Fenſter einiges Licht erhielt. | 
Hier ſtand ich ganz allein, und ich h geſtehe, daß 
ich jetzt meine Kühnheit herzlich bereuete und gern alle 
Ausſichten auf die möglichen Vortheile gegen das fichere 
6 * 
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tauſcht haͤtte; doch jetzt war keine Rückkehr n 
und ich beſchloß, im ſchlimmſten Falle mein Leben 
theuer, als moͤglich zu verkaufen. . r eee e. 
Nicht lange nachdem mich die Alte in das Zim⸗ 
mer geſchoben hatte, öffnete ſich eine Tapetenthuͤr, 
aus der ein verſchleiertes, ſchwarz gekleidetes Frauen⸗ 
zimmer trat, die mir mit der Hand winkte. Als ich 
ihr naͤher trat, deutete ſie mir durch Zeichen an, daß 
ich ihr folgen moͤchte, was ich ohne umſtaͤnde that. 
Nach wenigen Schritten gelangten wir in eine Art 
Vorzimmer, deſſen nach. beiden Seiten geöffnete Thuͤ⸗ 
ren mir die Ausſicht auf zwei ſehr ſchoͤne Zimmer ge⸗ 
g waͤhrten. Meine Fuͤhrerin, wahrſcheinlich eine Kam⸗ 
merjungfer, gab mir durch Zeichen zu verſtehen, daß 
ich hier meinen Capot, meinen Tſchacko und meinen 
Saͤbel ablegen moͤchte; das erſtere Verlangen erfüllte 
ich willig, aber den Saͤbel behielt ich, und deutete E 
ebenfalls durch Pantomime an, daß ich mich a n f kei⸗ 
nen Fall Bon dieſem treuen Begleiter trennen wür de. 
Als ſie ie ſah, daß ich mich durchaus nicht dazu bewegen 
ließ, bezeichnete ſie mir mit der Hand das Zimmer, 
in welches ich eintreten ſollte. Ich folgte ihrem Winke, 


ntfernte ſich, und ich betrat ein Zimmer, das an 
zlanz und Pracht alles FRE, was ich bis jest ge- 
Bi. hatte. Während ich noch erftaunt um 1 ; 
blickte und meine Augen an dem fehönen Schauſpiele 
weidete, erhob ſich eine ſchwarz verſchleierte, ſchoͤn ge⸗ 
wachſene Dame von dem Sopha, faßte mich bei ber 
Hand und fuͤhrte 1 in daſſ abe, wo o ach mich neben 
ihr niederſetzen mußte. Dirt 
Einige Zeit n sin 8 n einander; 
dann brach meine Nachbarin das Schweigen und fragte 
mich in ſchlechtem Franzoͤſiſch, aus welcher Provinz 
Frankreichs ich gebuͤrtig ſei. „Madame,“ erwiederte 
ich, „ich bin kein geborner Franzoſe, ſondern ein ehr: 
licher Deutſcher, den ſein widriges Schickſal in fran⸗ 
zoͤſiſche Dienſte und ſo nach Spanien gefuͤhrt hat.“ 
„Ihr ſeid n ein Deutſcher und kein Franzeſe?“ 
rief ſie aus. Als ich ihre Frage mit Nein beantwor⸗ 
1 — HER Re ſich raſch, öffnete einen nahen Wand: 
und zeigte mir die Uniform eines ſpaniſchen 
ſten. „Betrachtet dieſe Uniform,“ rief ſie, „mein 
Mann trug ſie 15 Jahre lang im Dienſte ſeines Koͤ⸗ 
nigs, bis er unter den moͤrderiſchen Streichen der 
ſchaͤndlichen Franzoſen fiel; 10 Leguas von hier fand 
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> feinen Tod mitten unter dem wraben / bit r be⸗ 
Abr aber er iſt nicht ungerächt geb leben, N 
vier von Deinen Kameraden ſind auf dieſelbe 
wie Du, in mein Haus gelockt worden —— 
Suͤhnopfer gefallen; doch werde ich mit Dir eine Aus⸗ 
nahme machen, weil Du ein Deutſcher biſt und aus 
einem Lande ſtammſt, dem meine eigenen Vorfahren 
angehören; aber in r Du dennoch, 
und nie wirſt Du zu Deinen Waffenbruͤdern zuruͤck⸗ 
kehren.“ Bei dieſen Worten ſprang ich auf und war 
im Begriff, meinen Saͤbel zu ziehen, um W 0 
der Gewalt dieſer gefaͤhrlichen Frau zu befreien; aber 
vier kraͤftige Maͤnner, die ene ee # 
waffnet waren, ſtuͤrzten plotzlich zur Thuͤre hinein 
und umringten mich mit drohenden Geberden. n. 
ruhige Dich, mein Freund,“ ſagte fie, „jeder 
ſonnene Widerſtand wuͤrde Dein Schickſal v rf 
mern und mich zwingen, auch gegen Dich nn 3 
Maaßregeln zu ergreifen; übrigens verſpreche i 
(dabei reichte ſie mir ihre ſchoͤne, volle Hand), daß 
Dir in meinem Hauſe kein Haar gekruͤmmt werden 
ſoll, wenn Du Dich vernuͤnftig betraͤgſt..U / 
Natuͤrlich war mir bei der Sache nicht wohl zu 
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waffneten Spaniern einen Wink, A zu BE e = 
und ſprach folgende Worte zu mir: „Meine Rache 
wird nicht eher befriedigt ſein, als bis den letzte Fran⸗ 
zoſe auf Spaniens Boden vertilgt worden iſt, und es 
giebt für mich keinen hoͤhern Genuß, als wenn ich zu 
ihrem Untergange beitragen und ſie vor meinen Au⸗ 
gen unter Qualen dahin ſterben fehen kann; viel habe 
ich an ihnen zu raͤchen; denn ſie ermordeten mir einen 
Gatten, einen zaͤrtlich geliebten Sohn und ſch indeten 
meine Tochter. Das Gefecht, in welchem mein Gatte 
den Tod eines Helden ſtarb, ſiel in der Naͤhe eines 
Loandſitzes vor, den ich mit meinen beiden Kindern be— 
wohnte; mein Sohn, ein Knabe von 12 Jahren, war 
2. und muthig, wie fein Vater, ſchon oft hatte 
end gebeten, ihn mit in den heiligen 
6 a die Erbfeinde unſeres Vaterlandes zie⸗ 
5 lafjens, aber fein Vater verweigerte es wegen 
ſeiner zarten Jugend; meine Tochter, ein liebenswuͤr⸗ 
diges Mädchen von 16 Jahren, beſaß alle Tugenden 
einer hochherzigen Spanierin, und beide geliebte Kin: 
der verlor ich an jenem ungluͤcklichen Tage. Ehe wir 
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uns durch die Flucht retten konnten, fürzten die blut 
gierigen Wuͤthriche in unſere friedliche Wohnu „ p n 
. derten, mißhandelten mich, ſchaͤndeten meine chte 
die in den Haͤnden dieſer Unmenſchen ihren Geiſt auf⸗ 
gab, und mein Sohn, der mit kuͤhnem Muthe die 
Mutter und Schweſter ſchützen wollte, fiel von ihren 
Bajonetten durchbohrt. Seit jenem Tage biete ich 
Alles auf, um fo Viele von dieſer Rotte zu töbten, 
als mir moͤglich iſt, und nur e . e rettet 
Dir das Leben.!“ * 
Jetzt ſahe ich nur zu e ein, „ doeh nicht mein fri⸗ 
405 kraͤftiges Ausſehen mir dieſe angenehme Be: 
anntſchaft verſchafft hatte, und gerne haͤtte ich, mei 
nem Verſprechen gemäß, alles was mir wider fuhr 
mit meinen beiden Kameraden getheilt; doch hoffte ich 
noch immer, die Dame werde mich endlich nit heiler 
Haut in meine Caſerne zuruͤckkehren laſſen. Noch 
lange mußte ich geduldig ihre bittern Schmähungen * 
über die erlittene Schmach und über die Fr 
anhoͤren, bis ſie endlich ihre Kammerjungfer her 
rief und ihr befahl, mir einige Erfriſchungen zu rei⸗ 
chen. Mehrere Flaſchen auserleſenen Weins und koͤſt⸗ 
liches Backwerk wurden mir vorgeſetzt, und die Dame 


ert. mich auf, ohne Umſtaͤnde zuzulangen, was 


es mir nicht recht ſchmecken. Endlich faßte ich Muth 
und fragte, ob es mir nun vergoͤnnt ſei, mich zu ent⸗ 
fernen. „Aus dieſem Hauſe fuͤhrt Euch der Weg nur 
in die Reihen meiner tapfern Landsleute, die ihr Va— 
terland gegen ihre Unterjocher vertheidigen; in Tar— 
ragona bedarf man jetzt der Vertheidiger, und als 
Deutſcher wirft Du gewiß mit Freuden dieſe Gelegen- 
heit ergreifen, um die Unterdruͤcker Deines eigenen 
Vaterlandes, vereint mit den Spaniern, zu vertil⸗ 
gen. Iß und trink nur ruhig; aber ſei uͤberzeugt, 
daß Du ganz in meiner Gewalt biſt, und ehe eine 
Stunde vergeht, haſt Du entweder dem rechtmaͤßigen 
Koͤnige von Spanien, Ferdinand VII., und der Ge— 
neraljunta von Catalonien den Eid der Treue ke, 
* od Du biſt nicht mehr.“ 

Wie vom Donner geruͤhrt ſaß ich da und ſah die 
Dame eine lange Zeit ſtarr an, ohne ihr ein Wort 
erwiedern zu koͤnnen, endlich ſagte ich: „niemals werde 
ich dem Koͤnige von Spanien Treue ſchwoͤren, was 
für ein Schickſal mich auch erwarten mag.“ „Bedenkt 
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ud that, aber DR: um ihr Verlangen zu el, 5 
enn in der Angſt, in der ich mich befand, wollte 88 
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ie ohl, was Ihr thut, er entgegnete fi fie e ruh 
Sal habt Ihr die Wahl zwiſchen dem Tode und 
ben, es bedarf nur eines Winkes von mir, um! 
aus der Welt zu ſchaffen; aber ich ben 
deshalb rathe ich Euch nochmals, der Werdau und 
meinen Worten Gehör zu geben.“ 

Nach kurzer Ueberlegung fah ich ein, daß es 50 
wohl am beſten ſein moͤchte, wenn ich mich den Wil⸗ 
len der Dame, in deren Gewalt ich mich nun einmal 
befand, ergab. Ich erklaͤrte mich alſo bereit, alle 
ihre Befehle zu erfüllen, worauf fie mich fragte, ob ich 
ein Chriſt (das heißt ein Katholik) ſei; unwillkuͤhrlich 
antwortete ich: „Ja,“ worauf ſie durch einen leiſen 
Tritt auf den Fußboden ein Zeichen gab. Es erſchien 
ein ſchoͤner, junger Mann in einem gelben Reikeran⸗ 
zuge, mit einem Casquet auf dem 10 er am. 
ein ſchoͤn gearbeitetes, filbernes Crucifix aus 
zierlichen Glasſchraͤnkchen hervor und befahl mir, 1 
Eid der Treue, den er mir ſpaniſch vorſagen w 
laut nachzuſprechen. Ich verſtand faft kein Wort von 
der ganzen Eidesformel; aber ich ſchwur, und nach 
dem geleiſteten Eide nannte mich der Spanier: „Ka⸗ 
merad,“ und die Dame: „Amico.“ „Jetzt,“ ſagte ſie, 
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t Du zu den unſrigen, und in wenig may 
befindeft Du Dich ſchon fern von Barcellonas Mauern 
uf dem Wege nach Tarragona, daß jetzt eben von 
dem General Suchetto mit einer ſtarken Armee Le⸗ 
droht wird; aber unſere tapfern Landsleute und un⸗ 
ſere Freunde, die Englaͤnder, werden ihm ſchon die 
Luft zu einer foͤrmlichen Belagerung vertreiben. Ue⸗ 
brigens will ich Dir noch bemerken, daß Du keines⸗ 
wegs denken darfſt, ich wuͤßte nicht, daß Dich zwei 
Deiner Kameraden bis an mein Haus begleitet haͤt⸗ 
ten, ich bin davon ſehr t unterrichtet und die mir 
ergebenen Leute, deren mehr als 100 mir zu Gebote 
ſtehen, haben ſchon dafur geſorgt, daß fie mich nicht 
verrathen werden; ſchon jetzt liegen ihre Leichname in 
einem der Kanaͤle Barcellonas, wo ſie den Ratten 
zum Mahle dienen werden.“ 
Mir wurde in der Naͤhe dieſes blutduͤrſtigen Wei⸗ 
b 3 ganz unheimlich, und nur, um mich von ihrem 
blicke zu befreien, erklaͤrte ich, daß ich bereit waͤre, 
ihrem Befehle gemäß, nach Tarragona abzureiſen. 
Man brachte mich in ein Nebenzimmer, wo ich einen 
vollſtaͤndigen cataloniſchen Bauernanzug fand, den ich 
anlegen ſollte. Ich wollte mich anfangs durchaus 
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niche dazu verſtehen und ſtraͤubte mich auf 
1 ber die Dame erſchien, zog die Stirn. in fin al 
* ten, und fo entſchloß ich mich denn zur Umkleidt 185. 
In kurzer Zeit ſtand ich völlig reiſefertig als catalo⸗ 
niſcher Bauer da; ich trug ein Paar kurze, weiße Bein⸗ 
kleider, Struͤmpfe, die keine Fuͤße hatten, ein Paar 
aus Schilf geflochtene Schuhe, ein kurzes, braunes 
Jaͤckchen und eine rothe wollene Muͤtze, dazu erhielt 
ich noch eine wollene Decke, die zum Schutz gegen 
Wind und Wetter diente und in der Mitte mit ei⸗ 
nem Loche verſehen war, durch welches man den Kopf 
ſteckte. In dieſer Tracht wurde ich der Dame noch⸗ 
mals vorgeſtellt, ſie won mir eine gluͤckliche 
Reiſe und fuͤgte die Verſi cherung hinzu, daß in der 
nächften Nacht einer meiner Kameraden um fo gewiſ— 
ſer als Opfer ihrer Rache fallen werde, da ſie mir 
heute das Leben geſchenkt habe; „denn,“ ſagte ſie, 
„auf die Eitelkeit und Sinnlichkeit Deiner Kamera- 
den kann ich mit großer Sicherheit rechnen, * 
wird noch mancher in meine Falle gehen und ſtatt ei- 
ner liebedurſtigen Spanierin, deren es, zur Schande 
meines Geſchlechts, leider hier giebt, den Tod fin: 
den.“ Dieſe letztere Bemerkung war nur zu wahr, 


— Ir % 


enn dieſe Moͤrdergrube nicht durch Zufall ent- 
den iſt, ſo fuͤrchte ich, daß dieſe rachſüchtige ’ 
Frau noch viele Franzoſen hat ermorden laſſen. ii 
Man oͤffnete mir eine Tapetenthuͤr, ich empfahl 
mich und befand mich ploͤtzlich unter einigen 20 Mi: 
quelets, die ſaͤmmtlich mit langen Flinten, Dolchen, 
zum Theil auch noch mit Piſtolen bewaffnet waren. 
Nachdem mir alle freundlich die Hand gereicht und 
mich als neuen Kameraden begrüßt hatten, übergaben 
ſie mir einen ledernen Guͤrtel, an welchem ſich eine 
mit Patronen gefuͤllte Patrontaſche befand, eine lange 
Flinte und ein großes Meſſer, das ſich einſchlagen 
ließ, aber mit einer Feder verſehen war, um noͤthi— 
genfalls als Dolch benutzt werden zu koͤnnen. Mit 
dieſen Meſſern, die mittelſt eines 8 bis 10 Ellen lan— 
gen Riemen an dem Guͤrtel befeſtigt ſind, wiſſen die 
Catalonier, wie auch die Bewohner mehrerer andern 
15 ſpaniſchen Provinzen, ſehr geſchickt umzugehen, beſon— 
ders ſind ſie im Werfen dieſer Meſſer ſo geuͤbt, daß 
ſie ihr Ziel ſeltener fehlen, als mancher guter Schuͤtze 

mit einem Schießgewehr. * 

Ich flieg nun mit meinen neuen Kriegskamera⸗ 
den eine durch den matten Schein einer Lampe erleuch⸗ 


- 


des Hauſes führte, als den ich gekommen * 
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endeltreppe hinab, die nach einem de 


kamen wir auf eine Terraſſe und von e in ein klei - 

nes, zierliches Hausgaͤrtchen, wo wir einen Spanier 
trafen, der meldete, daß alles ſicher waͤre. Ein klei⸗ 
nes, in der Mauer angebrachtes Pfoͤrtchen brachte 
uns auf die Straße, geraͤuſchlos eilten wir dem Ha⸗ 

fen zu, beſtiegen ungehindert ein bereit liegendes Boot 
und glitten mit leiſen Ruderſchlaͤgen an Barcellonette 
und dem Caſtel Montjui, das dieſen Theil des Hafens 
beherrſcht, unbemerkt vorüber und auf der ſpiegelglat⸗ 
ten Meeresflaͤche dahin. Nach einer Stunde, während 
welcher wir immer dicht an 
keinen Laut von uns gaben, waren wir weit von 
Barcellona und wurden von unſerem Fuhrmanne, dem 
jede Stelle des Ufers bekannt zu ſein ſchien, ans Land 
geſetzt, worauf er uns eine glückliche aße vue 
und mit e Boot nnen 


der Kuͤſte blieben, aber x 
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Marſch durch die Gebirge nach einem Bean 
kaner⸗ . — Gute Aufnahme daſelbſt. — Ab⸗ 
marſch in Begleitung eines fuͤr die Spanier beſtimm⸗ 
ten Transports von Lebensmitteln. — Gefecht in 
einem nahe bei unſerem Nachtlager liegenden Dorfe. 
— Ermordung der Gefangenen. — Naͤchtlicher 
Marſch nach Barbaſtro zu. — Trennung von dem 
ee — Ankunft zu Tortoſa. 
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Sobald wir das Land betreten hatten, rief unſer 
* Anführer: „vorwärts, Kinder!“ und raſch ging es 
querfeldein nach den Gebirgen zu. Je weiter wir uns 
von Barcellona entfernten, deſto ebener wurde die Ge⸗ 
gend; zwar bemerkten wir noch hie und da Gebirge, 
aber überall war das Land angebaut und wir fanden 
fo wenig Hinderniſſe, daß wir mehr liefen, als gin⸗ 
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gen, was auch noͤthig war, um ſo bald als moͤglich 
aus der Naͤhe der großen franzoͤſiſchen Milit 0 
zu kommen, die über Villafranca führte. Uebera 
wo wir ſpaniſche Landleute trafen, begruͤßte man uns 
mit dem Geſchrei: vivan los nuestros! (es leben die 
Unſrigen!) und allenthalben waren meine Begleiter 
bekannt, man rief ihnen zu: „wie geht es, Don Juan, 
Don Martin, was machen die Gabachos in Barcel⸗ 
lona, habt Ihr fie noch nicht alle ermordet? u. ſ. 
Dabei bewirthete man uns aller Orten mit dem Be⸗ 
ſten, was man nur auftreiben konnte „doch ſagte mir 
die ſpaniſche Koſt, an die ich noch nicht gewöhnt war, 
wenig zu, beſſer behagte mir der gute Wein, beſon⸗ 
ders nachdem ich mit der hier gebräuchlichen Art, ihn 
zu trinken, bekannt geworden war. Man bedient 
ſich naͤmlich in Catalonien ſtatt der Glaͤſer kleiner mit 
einem langen Rohre verſehenen Flaͤſchchen, aus de 
man den Wein in den Mund laufen laͤßt; da ich in ee 
dieſer Kunſt noch ganz unerfahren war, fo benahm 
ich mich anfangs ſehr ungeſchickt und wurde von mei— 
nen Gefaͤhrten oft ausgelacht, wenn ich den Wein auf 
meine Kleider ſtatt in meinen Mund fließen ließ; aber 
bald machte ich mich mit dem Gebrauche dieſer Flaͤſch⸗ 
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kannt und ließ mir den guten Wein vortrefflich 
Die Catalonier find in dieſer Art zu trin— 
en ſehr geübt, fo gießen fie z. B. den Wein aus der 
Flaſche in die Augenhoͤhlen und laſſen ihn von da in 
den Mund rinnen, ohne daß auch nur ein Tropfen 
verloren geht; nicht ſelten ſtellt man Wetten über 
ſolche Kunſtſtuͤcke an und ſtreitet ſich Be die 
Meiftedihaftinu.:.-® io urn: 

Am andern Morgen gegen 10 uhr etwa erreich 
ten wir ein Franziskaner⸗Kloſter, das von einigen 
Bauerhuͤtten umgeben war „deren Bewohner ſich ſo— 
gleich! um uns verſammelten und ſich nac Neuigkeiten 
aus Barcelona erkundigten. Da mir die ſpaniſche 
Sprache noch ſehr fremd war, ſo verſtand ich faſt 
nichts von ihrem cataloniſchen Kauderwelſch, doch be— 
merkte ich, daß auch von mir die Rede war, und das 
dabei oft der Name Donna Ginta genannt wurde, 
wahrſcheinlich hieß die Dame ſo „die mi in n Netz 
Sao hatte. 

Die Moͤnche erſchienen ebenfalls ladeten uns 
freundlich ein, in das Kloſter zu kommen, um ein 
gutes Mittagsmahl zu verzehren „das fuͤr uns berei⸗ 
tet waͤre. Wir folgten ihnen in eine Art Kuͤche, wo 
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. Bohnen, die vortrefflich — 9 . rück 
Speck und Wein, fo viel er trinken wollte, Als wi 
unſern Hunger geſtillt hatten, 828 

Kirche gefuͤhrt, um wier Gebet zu 


enthaltes in Barcelona, die Gebräuche 2 
ſchen Kirche oft mene en angeſehen, 

machen zu konnen, ſonſt w urde es mir 

unten gut ergangen fen. Rechts 
Eingange der Kirche ibefi 

einem großen, ausgehöoͤhlte 
raden, ſo trat auch ich mit andäı 
Stein, benetzte meine Finger n 
bekreuzte mich vom Kopfe bis zu 
ten wir nieder, hoͤrten mit geſenk 
Meſſe an, und als die Klingel, zum Zeichen, d 
Allerheiligſte erſchien, ſich hören ließ, küßte ich den 
Boden und zerſchlug mir die Bruſt ſo gewaltig, daß 
ich aller Augen auf mich zog; aber auch nun für den 
beſten Chriſten galt, was mir die Zuneigung meiner 
Gefaͤhrten verſchaffte.. e ar 


. 
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15 6, geendigter Meſſe erhielt unſer Aoflgen 
den? an . an ben ſpaniſchen * 


33 eee Bortofa eh 
sona ſtand. Eben wollten wir aufbrechen, um uns 
nach den Gebirgen zu wenden, als wir in geringer 
Entfernung eine Menge Maulthiere, unter militaͤri⸗ 
ſcher Begleitung, auf das Kloſter zukommen ſahen. 
Bei naͤherer Unterſuchung ergab ſich, daß es ein Trans⸗ 
port von engliſcher Munition und von Lebensmitteln 
„ die von der Kuͤſte kamen und durch die Gebirge 
0 Arragonien zogen, um die dort ſtehenden ſpani⸗ 
Truppen mit dieſen noͤthigen Artikeln zu ver⸗ 
ſchen Oer die Bedeckung commandirende Offizier 
erſuchte unſern Anführer, ihn zu begleiten, wozu ſich 
dieſer ſogleich bereit erklaͤrte; denn wir hatten durch⸗ 
e Beſtimmung und keinen andern AR 
e. zu den ſpaniſchen Truppen zu ſtoßen. 
Die zur Begleitung des Transports ae 
Soldaten „ hatten nicht das mindeſte militäriſche An⸗ 
ſehen, alle trugen wenigſtens einen Theil ihrer buͤr— 5 
gerlichen Kleider noch und von Montirungsftüden nur 
das, was ſie ſich zufaͤllig angeeignet hatten, z. B. ei⸗ 


ner einen Hut, der andere eine Jacke, der dritte eil 
Paar Soldaten ⸗Kamaſchen uf. w. Sie ſtellten ſich 
aber ſehr muthig, jeden Augenblick kamen die Worte 
Franceses und Gabachos in ihren Reden vor, und 
dabei ſchnitten fie Geſichter, als wenn ſie nichts th⸗ 
ten, als Franzoſen abſchlachten. Der ganze Zug war 
übrigens lustig und n | 
4 ME dige eee zum Theil 5 


nisten 8 Leguas, gelangten nu au 
ſamen Pfaden in ein r aa vir bei einem 
Dorfe, Namens Roqua Mora, unſer Nachtlager aufs 
ſchlugen. Die Maulthiertreiber bre chten ihre Thiere 
auf eine Wieſe, die von einer aus überei 
ten Steinen gebildeten Mauer umg 
ten ſie von ihrer Laſt, feſſelten ſie m 
nen Kette an beiden Vorderfuͤßen, fo — — 
Schritte eine ſpringende Bewegung machen mußten, 
bedeckten ſie mit alten Decken und hingen einem jeden 
g Maulthiere einen mit Gerſte und Stroh gefüllten Sack 
um dem Kopf, worauf ſie die Thiere einſtweilen ſich 
ſelbſt uͤberließen. Nachdem die Maulthiere beſorgt 


er, 


5 chten ihre Herren an ihr eigenes Xbenbefen, 


findlichen Lebensmittel, beſtehend in Schaaffleiſch, 
Brot, Reis, Knoblauch, Zwiebeln, ſpaniſchen Pfef: 
fer u. dergl., aus. Vier bis ſechs Mann bereiteten ihre 
Mahlzeit zuſammen in kleinen kupfernen Keſſeln, die 
ſie bei ſich fuͤhrten, und als die Gerichte gar gekocht 
waren, ſetzte man ſich zur Tafel. Das in kleinen 
Stücken geſchnittene Fleiſch wurde ohne Meſſer und 
Gabel aus dem Keſſel herausgelangt, und mit kleinen 
chen Brot, die man mit den Fingern in die, 
vorzuͤglich aus rothem Pfeffer und Knoblauch beſte⸗ 
hende, Bruͤhe tauchte, wohlgemuth verzehrt. Waͤh⸗ 
rend dieſes Mahls, das in einem großen Kreiſe auf 
der Wieſe verzehrt wurde, ging ein kleines mit Wein 
gefuͤlltes Ziegenfell fleißig herum. Nach aufgehobener 
. Tafel tränkten die Maulthiertreiber ihre Thiere, zuͤn⸗ 
deten dann ihre Cigarros an und erzählten einander 
vielerlei, wovon ich aber keine Sylbe verſtand. 

Auch mein Magen erinnerte mich, daß es Eſſens⸗ 
zeit ſei, aber es hielt ſchwer, ihn zu befriedigen; denn 
meine ſpaniſchen Kameraden hatten aus dem Dorfe 

trockenen Stockfiſch erhalten, der in Baumoͤl gebraten 


nee Bien A, oa md dur hatten, 
zu begnuͤgen. n Re 


lich die Decke war, die man wie in Barcellona gege⸗ 
ben hatte; denn die Nächte in Spanien find wegen 
ihrer Kaͤlte und wegen des MEERE | 
ſundheit ſehr ſchaͤdlich. Die ermuͤdete 

ruhten in unfrer Re, ite ge erren 8 ente 
der Saumſattel ftatt der Kopfkiſſen, zogen ihre caſti⸗ 
liſchen Corras ar wander um 8, i 

ſich mit ihren Maͤnteln zu und fielen, nachdem fie n 
einige Zeit mit einander 3 
feſten Schlaf? ud a 
Die Wiefe, em wir Pair n, we 
hoͤher, als das Dorf, ſo daß wir die wende an ene, 
weite, allem Anſcheine nach fruchtbare Ebene hatten. 
Als die Nacht hereingebrochen war, ſahen wir auf 
dieſer Ebene eine zahlloſe Menge Wachfeuer; da ich 
nach dieſen Feuern blickte, ſagte ein Spanier zu mir: 
„Gabachos,“ und zaͤhlte dabei an den Fingern, um 
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dlich zu machen, wie viel tauſend Bean 
a agen. „No importa“ (das hat nichts zu 
ten), fuͤgte er hinzu, „General Blake und Vit 
Campo,“ dabei legte er ſich nieder, als wenn er im 
Schlafe uͤberfallen würde, „matar“ (toͤdten, morden). 
In unſerm Lager ging man uͤbrigens mit großer 
Vorſicht zu Werke; an allen Seiten und Zugaͤngen 
hatte man Wachen ausgeſtellt, und noch ehe es dunkel 
wurde, waren alle Feuer ausgeloͤſcht, ſo daß niemand 
aus der Ferne etwas von uns bemerken konnte. Meine 
neuen Kameraden behielten mich immer im Auge und 
ee zwar nicht ſehr bemerkbaren, aber doch 
ſtrengen Aufſicht; ſie hatten ſich nach Sonnenunter⸗ 
gang um mich herum gelagert und waren jetzt faſt alle 
entſchlafen. Die Nacht war zwar dunkel, aber ſchoͤn, 
und die ganze Gegend ſo ruhig, daß man auch das 
geringſte Geraͤuſch wahrnehmen konnte. Ich hatte 
mich feſt in meine Decke gewickelt und blickte ſtarr in 
die Nacht hinein, in ernſte Gedanken über meine Ver⸗ 
gangenheit und uͤber das, was mir in der Zukunft 
noch bevorſtehen wuͤrde, verſunken. Ermuͤdet von der 
Hitze des vorigen Tages, wie von dem beſchwerlichen 
Marſche, hatte auch mich endlich der Schlaf über: 
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N t und, alle meine PAR 8 
h ft entfehlummert. u 
1 Vlg fielen. rain eins 17 ſpr 


um mich ae Alles in e ee e un 
Maulthiertreiber riefen: „los Pranceses!“ . 
gen nach ihren Thieren, um fie zu entfeſſeln und zu 
beladen. Im Dorfe war ein fuͤrchterlicher Laͤrm, man 
hoͤrte viele Stimmen durch einander, es fiel Schuß 
auf Schuß; aber bis zu uns herauf drangen die gen 
zoſen nicht, fo ſehnlich ich es auch wuͤnſchte. 
Spanier waren ſaͤmmtlich, bis auf eren 
mich bewachten, dem Kampfplatze zugeeilt. Nach eh 
ner halben Stunde etwa wurde es ſtill, man hoͤrte 
nur einzelne Schuͤſſe in der Ferne und in W Rah: 
das e m ao Sehe aui e h⸗ 


reit ſtehenden eee 5 was e 
1 „wovon ich jedoch weiter nichts verſtand, als daß 
die Franzoſen im Dorfe geweſen und daraus vertrie⸗ 
ben worden waren. Daß das Gefecht zum Nachtheil 
der Franzoſen ausgefallen war, ergab ſich daraus, 
daß man kurz darauf vier gefangene, franzoͤſiſche Gre⸗ 


1 


zu 


iere vom 116ten Regimente im Triumpfegefchleppt 
b acht „die alle mehr oder weniger ſchwer verwun⸗ 
det waren. Jetzt begann ein Schauſpiel, deſſen ich 
mich noch mit lebhaftem Entſetzen erinnere. Alle hier 
verſammelten Spanier, die ich, ſo lange ich bei ihnen 
war, blos friedlich, luſtig und verträglich geſehen 
hatte, erhoben jetzt ein fürchterliches Geſchrei. „Ma- 
tamos los Gabachos, matamos,“ erſcholl es aus 
aller Munde und von allen Seiten blinkten Meſſer, 
um die Franzoſen abzuſchlachten. Die ungluͤcklichen 
Schlachtopfer lagen an der Erde und baten flehentlich 
um Gnade, aber vergebens; alle Anweſenden fielen 
uͤber ſie her und ſtachen ſo lange auf ſie, bis ſie unter 
dem fürchterlicſten Geſchrei ihren Geiſt aufgegeben 
hatten. Auch jetzt war die Wuth dieſer blutgierigen 
Menſck en noch nicht geſtillt, ſie ſchnitten die Glieder 
der Ermordeten ab und warfen ſie von einer Stelle 
zur andern, dann ſetzten ſie ſich ruhig nieder und 
erwarteten die Befehle des die Escorte commandi⸗ 
renden Offiziers, der von der Verfolgung der Fran⸗ 
zoſen noch nicht zuruͤckgekehrt war. 
Kurz darauf erſchien dieſer Offizier mit feinen 
„Leuten, und feine erſte Frage war nach den Gefange— 
Sechster Theil, 7 


ne. Sie bd ion rief de 
Zur Ehre des Ofſtziers muß ich stm 
biefer Grau mi ei ange be — 


zucht 5 unter esche 5 er when er es 
nicht wagen durfte, dieſe That zu befafen, wenn er 
ſich nicht ſelbſt der Gefahr ausſetzen wollte; ſeine Leute 
wuͤrden ihn für einen Freund der Beangofe un einen 
Verräther gehalten und ihm ein ähnti 90 ei⸗ 
tet haben. Die Gefangenen, welche ſich in den K i 
ur der, r jest hei „ ur be 


Dunft zu ni; Brot oder Käte e Lebensmittel ab 
gar nicht. Die Spanier hielten ihnen ee hin 
und ſagten: „da, Franzoſe, iß;“ aber wenn ſie zu⸗ 
1 A wurden ſie auf die Hände, ja ins Geſicht ge⸗ 
ſchlagen, und ſo trieben dieſe unmenſchen ihren grau⸗ 
ſamen Scherz noch lange mit den wehrloſen Gefan⸗ 
genen, ohne daß es einem Offiziere auch nur eingefallen 
wäre, ihnen Einhalt zu thnn. 


3 


2 1 
Die M aulthiertreiber erhielten Befehl, ihre Thie 
die ie in der Nacht raſch und unordentlich dane 
hatten, in den gehötigen Stand zu ſetzen, weil man 
es für noͤthig hielt, noch in der Nacht aufzubrechen. 
Man fuͤrchtete naͤmlich, die unter dem Schutze des 
nächtlichen Dunkels entkommenen Franzoſen möchten 
mit Verſtärkung zurückkehren und den Tod ihrer Lands⸗ 
leute raͤchen. Es war übrigens nur eine Abtheilung 
franzoͤſiſcher Truppen geweſen, die nach Lebensmittel 
oder auf den Raub ausgegangen war. Die ſaͤmmtli⸗ 
chen Einwohner des Dorfes verließen ihre Heimath 
und ſchloſſen ſich uns an, nur einige wenige blieben 
1. zurück, theils um uns Nachricht zu geben, wenn ſich 
die Franzoſen wieder zeigen ſollten, theils um ſie durch 
8 falſche Angaben irre a N damit ſie uns 771 
1 5 Spur kaͤmen. 
* c wir aufbrachen, war der Mond eben aufge⸗ 
gangen und erleuchtete unſern Weg, der ubrigens 
g nicht zu den gangbarſten gehoͤren mochte; denn er war 
voll ſpitziger, ſcharfer Steine, die ihn hoͤchſt beſchwer⸗ 
lich - machten und bald meine Füße verwundeten. Ans 
fangs zog unſere Colonne ganz ruhig vorwaͤrts, ſo 
daß man keinen Laut horte, nur der Tritt der Maul⸗ 
7 * 


* 
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bach Soualada-füßste, wo. an has pee 


14 e ertönte durch die ſtille, betet Mor d 8 
ir uns aber weiter en ſernten, N erwachte allmalich 
die Seöstihteit der Maulthiertreiter und einer nach 
den andern egen iegend en eich im fnareenben 


ich 


th 


Die mus» roman . 70 — 


he meinen Schultern „ 0 


die Spanier aber schienen an dieſe a . ur 
woͤhnt zu fin, denn 1 im 


1 ſtand, und hier verließen uns die Bewohner 

qua Mora. Da rund um uns viele franzöſiſche j 
5 pen lagen, die uns leicht hätten ausſpüren! koͤnnen, 
ſo zogen wir ſo ſchnell als möglich. auf abgelegenen 
Wegen vorwaͤrts und. hielten uns nur ſo lange auf, 
als zum. ‚Füttern der Maulthiere nöthig war. 
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Wespe Lebensmittel, den wir bei 8 
fuͤl ſollte nach Barbaſtro gehen, wo, dem Ge⸗ 
rüchte nach, der Partheigaͤnger Franceſchetti mit die 
nem bedeutenden 10 1 ee Beippen 1 75 
line % it 0 1 1 3 
Um 3 he Nachmi waren Menschen und 
Thiere fo erſchoͤpft, 27 ir nicht wohl weiter kom⸗ 
men konnten; es wurde deshalb in dem Dorfe Fuel⸗ 
leta angehalten, und weil man hier einem feindlichen 
ueberfalle weniger ausgeſetzt war, ſo wurden wir bei 
den Einwohnern einquartirt. Einige Miquelets oder 
Brigands, wie ſie die Franzoſen nannten, nahmen 
mich N. mit. in ihr! Quartier, "Und von nun an genoß ich 
mehr Freiheit, als früher, weil wir jetzt den Fran⸗ 
zoſen nicht mehr ſo nahe waren. Unſere Wirthin, 
eir e Wittwe, aber noch in ihren beſten Jahren, be: 
| gruͤ ßte uns alle als Cavaliere (Cavalleros) und bat 
uns, ohne umſtaͤnde in ihrer Küche Platz zu nehmen, 
die bei den geringern Volksklaſſen in Spanien Katt 
des Wohnzimmers benutzt wird. Die Miquelets lie⸗ 
ßen ſich nicht noͤthigen und waren bald wie zu Hauſe, 
ſie holten Holz, zuͤndeten Feuer an und bereiteten eine 
Mahlzeit, an der ich doch wenigſtens mit Antheil neh⸗ 
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ien konnte. Sie beſtand in einer Olla potrida, 
em Gemenge von allerlei Fleiſch und etn hl 
in Baumol gebraten und zu einer Paſtete geformt; 
das dazu noͤthige Gefluͤgel hatten meine Kameraden 
unterwegs mitgehen heißen. 9 95 und verteefiices 
Brot erhielten wir im ue ber flu n 1 
Nach eingenommener Me 4 1 wir die 
Kuͤche und traten vor die Hausthüre, wo wir in ge⸗ 
ringer Entfernung einen gewaltigen Laͤrm und ein hef⸗ 
tiges Geſchrei hörten; bei naͤherer unterſuchung fan: 
den wir, daß die ſaͤmmtlichen Einwohner des Dorfes 
vor der Casa ordinaria oder dem Gemeindehauſe, in N 
das man die gefangenen Franzoſen gebracht t „ver⸗ £ 
ſammelt waren und ungeſtuͤm, mit wüthend 
ſchrei die Auslieferung derſelben verlangen 
ermorden. Nur mit Muͤhe konnten die ac 
Spanier die erbitterten Bauern abhalten, un ich bin 
uͤberzeugt, daß die Soldaten ſehr ungern dieſe Pflicht 
erfüllten und die Franzoſen weit lieber dem mordlu⸗ 
ſtigen Haufen ausgeliefert, als beſchüͤtzt haͤtten. Im 
ganzen Dorfe war alt und jung auf den Beinen, und 
alles jauchzte über den in dieſer Nacht erfochtenen 
Sieg und uͤber die gefangenen Franzoſen; dieſe Bau⸗ 


hienen der Meinung, daß bei dieſem unbedeu⸗ 
tenden & bite wenigſtens die halbe franzöſiſche Armee 
gefangen oder getoͤdtet worden ſei, und fie erſchöpften 
fi in Lobeserhebungen ihrer Truppen und in Prah⸗ 
lereien aller Art, worin die Spanier bekanntlich Mei⸗ 
ſter ſind. „Ja, unſere Generale Campoverde, Villa 
Campo und Blake,“ riefen fie, „das find geschickte 
Anfuͤhrer und tuͤchtige Maͤnner, die werden die Paar 
Franzoſen bald vertilgt haben; was wollen ſie auch 
gegen uns Spanier ausrichten, jeder von uns ni mt 
es ja mit ſechs Gabachos auf.“ 
Waͤhrend ſo das ganze Dorf voll sie 1 Be: 
bens war, wurde das Getuͤmmel noch durch eine Vieh⸗ 
heerde! vermehrt, die eben von der Weide kam und 
deren Glieder ſo freudig bloͤkten, als wenn ſie an der 
alle emeinen Freude auch Antheil nehmen wollten. 
Der die Heerde anführende Ochſe, ſchien plotzlich ir⸗ 
gend einen ihm feindlichen oder unangenehmen Gegen⸗ 
ſtand zu erblicken; denn er ſtreckte ſeinen Schwanz ge⸗ 
rade aus und kam in vollem Galopp auf die verſam⸗ 
melten Bauern und Soldaten losgerannt. Ich war 
ſchon in Angſt, daß er mich etwa zum Opfer waͤhlen 
moͤchte, als der Hirte plotzlich einen eigenen Ton mit 


— 152 — 


be Munde on ſich gab, worauf der 9 
und ſtehen blieb. Auf ein zweites aͤhn he 
wendete er fi ich um und flürzte auf den H 
der aber faßte ihn bei den Hoͤrnern und warf ih 
nur zur Erde, ſondern er befestigte auch emen 0 
an das eine Horn. Be 3 

herbei ; der den Strick n it fe 


Bi Tücher u. dergl. Pers 500 6 85 
das Thier begierig ſtieß, und dieſe Hetze feste man 
Ben bis der van fo ermüdet W 1 g 


allgemein ee 7055 fas ie 821 ; 
fleiſch, eh man 42 er beet 5 von ei 


teres Auge bekoͤmmt, als das Rindſleiſch in Frank⸗ 
reich und Deutſchland, und auch an Geſchmack ver⸗ 
Am Abend legte ich mich mit meinen Kameraden 
zum erſten Male ruhig nieder; denn da wir uns jetzt 
ziemlich außer dem Bereiche des franzoͤſiſchen Heeres 


— — 


„ fo hatten wir kei einen ueberfall zu fürchten. 
a 1zÖfiihe Hauptarme „unter Suchet, ſtand 
N damals in der Gegend von Cervera, und war eben 
im Begriff Lerida zu belagern; aber ehe man dazu 
ſchreiten konnte, mußten die beiden Generale Odonell 
und Villa Campo, die mit bedeutenden Streitkraͤften 
in der Nähe feu, 7 aus dem Felde geſchlagen we 
den. 

Die Wnlthi reibe . am en a 
gen bei guter Zeit auf und ſchlugen den Weg nach 
den Ufern des Ebro ein; aber meine Kameraden 
trennten ſich von ihnen, weil ſie von hier aus wenig 
mehr zu fuͤrchten hatten, und beſchloſſen, zu ihrer 
Zuerilla zu ſtoßen, die damals in der Gegend von 
Valencia ſtand; die Gefangenen blieben unſerer Ob⸗ 
hut anvertraut und mußten uns dorthin folgen. Je 
weiter wir uns von dem Heere der Franzoſen entfern⸗ 
ten, um ſo weniger wurden die Gefangenen bewacht, 
auch ich hatte jetzt alle Freiheiten; denn die Spanier 
wußten wohl, daß es uns unmöglich war, von hier 
zu entfliehen und unangefochten zu unſern Landsleuten 
zu kommen. 

In der Gegend, die wir an dieſem Tage durch⸗ 


* 
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sogen, hatten die Franzoſen die größten Verwuͤß 
gen een aud Ae verheertz ſi ie ware waren 


Ba e 5 en fi a bald wieder zurück 

hen muͤſſen, weil ſtarke aus Aare ar Sr 2 

vorrüdende Truppencorps ihnen ‚benzgpeättgug abzu⸗ 

ſchneiden drohten. Man hatte die Feinde zwar beſiegt, 
ar aber doch nicht wieder ſo weit vorgedrungen, weil 
beſchloſſen hatte, zuerſt alle von den rare 

beſetzten, feſten Platze einzunehmen. 1 vr . 
unſer heutiges wan e ‚Saba 


ſich auf allerlei Art beluſtigten Als * mit * ſern u 
Gefangenen ankamen, lief alles zuſammen, und es 
drohte ihnen daſſelbe Schicksal, wie geſtern; aber zum 
Gluͤck war der Pfarrer des Orts in Wort und That 
ein wahrer Chriſt, was man damals in Spanien ſo 
ſelten fand. Er ſuchte die erbitterten enſchen zu be⸗ 
ruhigen, und als ihm dies einigermaßen gelungen war, 
beruͤhrte er ſchnell jeden der Gefangenen mit ſeiner 
Hand, worauf die Bauern ehrerbietig zuruͤckwichen, 
und keiner ihnen ein Leid anzuthun wagte. 
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mer ich viele ſpaniſche Stabsofſtziere fand, 1 
ſehr reich gekleidet waren, aber weder militaͤriſchen 
Anſtand hatten, noch überhaupt 1 regulaͤrer 
Truppen glichen. Ein alter Mann inem Altags⸗ 
Geſichte, mit ewigen, weißen Perruͤcke und einem 
ellenlangen Zopfe, wurde mir als Commandant be⸗ 
zeichnet; fein Adjudant, ein Ofſizier von dem Schwei⸗ 


* 


zimente Trachsler, machte den douneithe. 
Man befragte mich nach der Staͤrke der Befagung von 
1 nach dem Geiſte, der dort und unter dem 
franzoͤſiſchen Heere überhaupt herrſchte, und ob es wahr 
ſei, daß die franzoͤſt 95 Armee vor kurzem Verſtaͤr⸗ 

erhalten habe? Die letztere 
Frage konnte ich um f beſtimmter bejahen, da ich 
ſelbſt zu den neuen en e , . gehört ea he ie 


bütte. Der rn war mit meinen Antwor⸗ 
ten zufrieden und lobte mich, weil man ihm gemeldet 
habe, daß ich mich waͤhrend meines Zuges mit den 
leichten Truppen, wie er die Miquelets nannte, ſehr 
0 t betragen habe; er fügte hinzu: „er ſei überzeugt, 
daß mir der ſpaniſche Dienſt gewiß ſehr gut gefallen 
ed verde.“ Was dieſe Verſicherung anbetraf, ſo ſchenkte 

ich ihr keinen rechten Glauben, ſelbſt die Perſon des 
Commandanten gab mir keinen guten Begriff von dem 
Zuſtande des ſpaniſchen Heeres; denn der alte n 
ſah mir E aus, als wenn er die nöthige Kraft 
hätte, um einen fo wichtigen Platz, wie Tortoſa, ge: 
gen die krieggewohnten Franzoſen vertheidigen zu 
koͤnnen. j er, 


gegen Be ſehr — a var, fi 
begaben ſie ſich lieber wieder unter a . i 


7 ſie hier in der Feſtung blieben. ⸗ „ 9 Er 

So roh und fo grauſam bg Wine egen 
5 Feinde waren, ſo konnte ich mich doch uͤber die Art, 
wie ſie mich behandelt hatten, e beſchweren; 
und dem Marſche mit ihnen verdanke ich den Grund 
zu der Kenntniß der ſpaniſchen Sprache, die ich mir 
fpäter erwarb. Während meines Aufent in Bar⸗ 
cellona hatte ich nur wenige einzelne Wort gelernt; 
aber ſeitdem ich in die Hände der Spanier gerathen 
war, hoͤrte ich aufmerkſam ihren Reden zu und be⸗ 


5 


ne * 18 mir, daß einer dieſer Miquelets, ein 
huͤbſcher, junger Menn, ſich mir gleich am erſten Tage 
mehr näherte, als die aubern, ja er ſchuͤtzte mich ge⸗ 
gen die Spoͤttereien, d 0 anfangs von ihnen ertra⸗ 
gen mußte, und verwies ihnen ihr unedles Betragen. 
Er Hun Don r e al tar da ae rg N 


war der Sofn eines gesäpnticen Wm ann en 

gend von Montemajor, was auch ſein Aeußeres deut⸗ 
lich verrieth. Er ſprach faſt beftändig mit mir, und 
1 e Art machte ich in der kurzen Zeit bedeutende 


Ei; Fortſe hritte in der caſtilianiſchen Mundart, wie ſie die 
gemeinen Leute in ir e ſprechen. N 


f Spanien und der Junta den Eid der Treue, und ver⸗ 
ſprach, gegen 16 Piaſter Handgeld und 2 Realen 
taͤglicher Loͤhnung, fuͤnf Jahre zu dienen, worauf ich 


einer Compagnie des hier in Garniſon ſtehenden 
Schweizer: Regiments Tra r einverleibt wurde. 
Bei meiner Ankunft in d en Kloſter, das zur 


Caſerne umgeſchaffen worden war, erſtaunte ich über 


1 


en ae Deutfche, Sch veize 
und Polen, kurz, e fi, als wenn a 
2 as gan EAN nun. be 


boßefkatben hatte. In — — man 
de Ye iment durch ueberläufer und Gefangene voll⸗ 
ga ig zu machen geſucht; aber nur die wenigen, wel⸗ 
An die . vor eines; er „ 


Getegepeit geit; um ie den er, z 
kehren. Mee n KR 

Man nahm mir die Kl eidung 
ab, die ich bis jetzt geführt hatte, für 
mit einer engliſchen Ahne Saͤbel vr m 
einer braunen Jacke und einem blauen Müschen, deſſen 
Glechſ ſchild mit der Inſchrift: F. VII. er o mo- 
rir! (Ferdinand VII., Sieg oder Tod!) verſehen war. 
Was ich da 3 ng Kopfe trug, war uͤbri⸗ 
gens meine Meinung keineswegs, und ich war nicht 


BE Unter meinen neuen nn wurde ei ein * wil 
des, fittenlofes Leben geführt, wie ich es noch nirgends 
| geſehen hatte niemand war feiner Laer he 


bezahlt, und wenn er 290 fo ſehr von Laufen wim⸗ | 
melte. Wegen dieſer allgemeinen Unſicherheit trug je⸗ 
der immer das Beſte, was er hatte, bei ſich. 

* Niedergeſchlagen uͤber mein ungünſtiges Schick 
ſal, das mich unter dieſe Menſchen verſchlagen hatte, 
ging ich traurig und wie im Traume umher; da ich 1 
als Kotvut betrachtet wurde, ſo plagte man mich taͤg⸗ 
lich mehrere Stunden mit Exercieren, wobei die 
Schweizer⸗ Unteroffiziere, die bekanntlich nicht zu den 
hoͤflichſten Europaͤern gehoͤren, nicht ſelten mit ihren 
Stoͤcken zufchlugen was meinem an dieſe Koſt nicht 
mehr gewoͤhnten Ruͤcken gar nicht behagen wollte. 
Nach einigen Wochen verbeſſerte jedoch mein Schick⸗ 
fal ein wenig; mein Capitain hatte mich franzoͤſiſch 


— 
on 


die — itt ſie zu einer der a ich 
Spanien erhoben worden, Der 
es wohl noͤthig geweſen war, 55 
zu ſetzen; denn zu Anfa een 
einem Mal, Campove 


gend geſtanden hatten, . ee, ober zurlckge⸗ | 
drängt, und die Franzoſen, die in der 
. ſich gezeigt * 


7 en, ruͤcken an. een Br 


licht, „ Zortofe förmlich zu belagern. Jetzt 
m ſich von allen Seiten, nach Kraͤften für 
Bertheidigung des Platzes zu wirken; das Stra⸗ 
benpflaſter wurde aufgeriſſen, die Daͤcher wurden mit 
DIE bedeckt und die 1 ſchafften ihre beſten 


Golde bent erde Bere 5 5 


Staubwolke, und bald de es fe, daß eine 1001 ö 
Abtheilung franzoͤſiſcher Kavallerie, von reitender Ar⸗ 
tillerie begleitet, die urſache davon war. Sie naͤher⸗ 
ten ſich der Stadt bis auf Schußweite, und ich er⸗ 
kannte deutlich die Nniform des vierten franzoͤſiſchen 
Huſaren⸗ Regiments. Die Kanonade begann von 
Seiten der Belagerten augenblicklich, wurde aber gleich 
wieder eingeſtellt, als ſich ein von einem Trompeter 
begleiteter Parlementair den Waͤllen naͤherte. Man 
fuͤhrte ihn mit verbundenen Augen nach dem Hauſe 
des Commandanten, aber er kehrte bald wieder zuruͤck 
und ſein Leben war ſehr in Gefahr; denn die ihm be⸗ 
gleitende Abtheilung von unſerm Regimente war Fig 
im Stande, ihn vor den Mißhandlungen und d Ste tein 
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würfen des ergrimmten Poͤbels zu ſchuͤtzen. Als er 
das Thor paſſirt hatte, ſchickten ihm die Spanier 
noch einige Kugeln ge j aber zu feinem Gluͤcke traf 
keiner ihrer Schuͤſſfſe. „ n ln 

Wie ich ſpaͤter e hatte man den Goüver⸗ 
neur zur unbedingten Uebergabe aufgefordert; die⸗ 
fer aber hatte dem Parlementair in das Geſicht ge: 
lacht und ihn ohne weitere Antwort zurüͤckgeſchickt. 
In den erſten Tagen hielten die Spanier dieſe Auf⸗ 
forderung blos fuͤr eine eitle Drohung und glaubten 
nicht, daß die Franzoſen ernſtlich geſonnen waͤren, die 
Stadt zu belagern; aber ſchon am 16. Decbr. ſahe 
man eine zahlloſe Maſſe Fußvolk auf dem linken ufer 
des Ebro heranziehen und nn su einem Were 
Aufenthalte treffen. 

Noch immer zweifelten die S ae an n Ernte 
der Franzoſen, als man aber am Morgen des 22. 
uͤberall Tranſcheen aufgeworfen ſah und bemerkte, daß 
man eifrig und anhaltend daran arbeitete, da fing 
man doch an, beſorgt zu werden und richtete ein 
fuͤrchterliches Feuer auf die Arbeiten der Belagerer, 
die ſich indeſſen nicht im mindeſten dadurch ſtoͤren lie: 
ßen, ſondern ihr Geſchaͤft ganz ruhig fortſetzten. Man 
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ıd te durch Ausfaͤlle das zu bewirken, was das 
eſchuͤtz nicht vermocht hatte; aber auch dieſes Mittel 


UB 7 
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war ohne Erfolg. Die feindlichen Werke ruͤckten der 
Stadt ae Maike: und nach fünf, Rasen: waren. fie 


frühern Bertheibigungsanfatten geſchehen war. 1 
Als ich eines Tages am Zuchthauſe die 
Pa erfuhr ich von einigen Gefangenen, die von 
dem Poͤbel mit lautem Frohlocken herbeigeſchleppt 
wurden, daß ſich daſſelbe Bataillon, unter welchem 
h ge tan den hatte, mit unter n Belagerern Pfand, 
ieſe Nachricht erregte den ſehnlichſten Wunſch in 

zu meinen Kameraden be zugehen, und ich beſchloß, 
ſabſt mit Gefahr meines & Re ens, bei der erſten guͤn⸗ 
ſtigen Gelegenheit aus der Feſtung zu entfliehen. Al⸗ 
lein mochte ich indeſſen das Wageſtück nicht gern un: 
ternehmen, und doch war es ſehr gefaͤhrlich, einen 
ſolchen Plan irgend jemandem inzuvertrauen; aber 
der Zufall war mir guͤnſtig. ö 
niger Zeit mit einem Italiener, de 


u 


derte ich. . 
der bei meinen alten ere N 
entgegnete: „ich wünfche sea von Geksm fi 
Uniform des 44ſten wieder zu trag „es iſt doch ein 
ganz anderes Leben bei den Fr „Nun,“ 
9 der Italfe er leiſe, Mi wollen wir hinüber,“ 
‚Sch bin war meine Antwort; „„Sfabelle, 
1 h eine Flaſche Wein.“ Als wir den Wein er 
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ch . feine beurer 


de erhielt er wieder A een Antwort. 
Die Nacht war finſter und fo ſtill, daß man auf 
den Walen deutlich hoͤren konnte „ wie ee 


zu einem Ausfalle bel. * al 
unſer Zug, der aus 1800 bis 2000 Mann be⸗ 


ſtand, bewegte ſich ſtill und langſam vorwaͤrts; an 
dem Walle mußten zn ae: 55 m 


mando 1 Ge⸗ 


5 


= 


9 5 die auf dieſen 
ieren werden in dem e * 
gedraͤngt; aber ſie ſammelten ſich bald wieder ind 
drangen, trotz des fuͤrchterlichen Feuers, das die ſpa⸗ 
kl eri Eu die eilig anruͤckenden Colonnen 

chrocken vorwaͤrts. Wir ſuchten br 
oiderſtehe „ ee Im; mit, 


4 


be gung fo weit, daß ſie uns bis in die Gräben der 
g gefolgt fein würden, wenn ſie nicht von ihren 
Offizieren mit Gewalt zurückgehalten worden wären, 
Ich benutzte die mir günftige Verwirrung, trennte 
mich von meinen Kameraden, ſchlich dicht an den Pal⸗ 


m. unter großer G * ohne Angſt Sir 


ein 55 lief nach Be ER zu. 
Die Colonne, bei der ich mich befunden hatte, 
war nach kurzem Widerſtande zurückgedrängt worden, 
Be zweite un. fich mh > halten und war wei⸗ 


* und anderen Belagerungsgeräthe 5 7 
deutlich, daß die Belagerten ı wenigſtens einigermaßen 
ihren Zweck erreicht hatten. Endlich war auch dort 
das Feuer ruͤckgaͤngig; aber der Ruͤckzug jener Co⸗ 
lonne ging weit ruhiger und regelmaͤßig von ſtatten, 
und es dauerte einige Zeit, ehe das 

en ich Ahnen nt wah die Spe pani 


. Theil. 


FE ſpaniſche uniform, Burſche, und willſt d 


hatten. In den 
cbm 255 ſchnetterten e 
ganze ene en dem Rampe — 


die f gen, die einige Schüſſe 
nach mir thaten, mich aber zum Gluͤck nicht trafen. 
der Gefahr, noch jetzt verwundet oder gar er⸗ 


ſchoſſen zu werden, zu entgehen, warf ich mich raſch 


auf die vier naͤchſten Tirailleurs und rief ihnen zu, 
daß ich einer der Ihrigen fei. Sie naͤherten fid) mir 
mit vorgeheltenem Bfonetk und ſagten: A Du fi 


- gehören ?“ Hier ift weder der Ort, noch d 
weitläufigen Erklärung, 1 
zu dem 44ſten Regimen. . 
gebracht zu werden. Einer der Soldaten geleitete 
mich zu der erſten, kaum zwoͤlf Schritte weit entfern⸗ 
ten Tranſcheen⸗ ra übergab mich dieſer und eilte 
inen Kameraden zuruͤck. 
e j LAT man mich mit vielerlei = 
ie ich ſo kurz als a beantwortete; übrigens war 


die ſpaniſchen Kugeln 3 2 n faf unauf⸗ 
hoͤrlich in die Schulterwehr der Tranſchee; aber die 
Franzen blieben ſebe unsefehrocten und lachten dar- 
über, wenn ſie von der 1 ern Erde bedeckt wurden. 


dus zan zweiter Ausfall zu 4 deen. war, 1 


nr gebracht, — neben dem 116ten, 


mit welchem ich hieher gekommen war, ſeinen Lager⸗ 
platz hatte. Mit klopfendem Herzen näherte ich mich 
acken meines Bataillons; denn jetzt fing ich 


waren e rmordet „und der Sergeantma—⸗ 
jor, der uns eigentlich gegen ſeine Pflicht Urlaub ge⸗ 
geben hatte, konnte uns leicht, ohne naͤhere Angabe 
der Umſtaͤnde, als Deſerteurs angezeigt el, 

Mein Regiment war noch n 
weil es während des Ausfalls en geſtande 
hatte, nur die aus wenig Mann etehendel Rn vache 
5 7 8 * 


- 


zu überlegen, daß man am Ende meiner Aus-. 


2 


Glauben e koͤnnte; meine beiden 
, U SE Ei 
falls als Zeugen hätten die 


4 


Sobald einige Ruhe eingetreten war, wurde e ich 
5 nach der Baracke des General Abbs geführt, und ſeine 
erſte Frage war: „warum ich meine Fahne verlaſſen 


be ur e Wens 


bun u d zu dem dein! 


ch 
* « 


11 — 


laſſen,“ fügte er gloichgüttig hinzu, un d ohne mi 
ter zu examiniren fagte er: „was ſpricht man in der 
Stadt „ wollen die Spanier noch nicht bald capituli⸗ 


ſie er Bo daran eee. denn m ſie es 


ſtuͤrzt, noch n allen Muth 11 5 
loren.“ Der General erwiederte kein Wort, und als 
ich etwas zu meiner Entſchuldigung anführen wollte, 
gte er: „das wird ſich finden.“ Mit dieſer Reſolu⸗ 
w rde ich nach der Lagerwache zurückgebracht; 
gt an verſpotteten und verhoͤhnten mich alle an⸗ ; 
wefenen Soldaten und legten mir mancherlei Schimpf. f 
namen auf. Mein Capitain erſchien bald darauf mit 
dem Sergeantmajor und machte mir die bitterſten Bor: 
würfe; er war über meine Deſertion, wie er mein 
Verſchwinden nannte, ſehr eue und Wie ſeit 
er pa Ehre Pr. dieſe n 1 gr 


in der zur Wagſtabe bekamen Baade onde 


mußte Tag und a nter freiem Simm 15 


ee — — aber die 
über das mit Eis und Schnee bedeckten Gebirge we: 


uches Schickſal ſchien alle ſeine 
zu wollen, ſo daß ich fa Be 0 
Am 27. Decbr. wurde ich 1 
tirt, wo ſich der General Suchet mit dem Hauptquar⸗ 
tiere befand, dort vor ein Keieaögeriht, welchem 
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er an Zeugen, und jo fehr ich auch betheuerte, daß 
es mir nie in den Sinn gekommen g 5 die franzo⸗ 
ſiſchen Adler zu verlaſſen, ſo glaubte man mir doch 
nicht, und 3 ik Pe von dem Reiegäger 


Erlaubniß dazu dee e e alles, um ſich 
alle Vorwuͤrfe zu erſparen. Dennoch wurde ich auf 
eine wunderbare Weiſe, faſt ſichtbar durch die Hand 
des Himmels gerettet. Eben dieſer Sergeantmajor 
jenem Tage bei der Tranſcheen-Wache, und 
u meinem Heile traf ihn eine feindliche Kugel ſo in 
den Untentib, daß er ſogleich in das fliegende Hos⸗ 


pital nach Kerta zurückgebracht werden mußte. Als 
die Aerzte bei der Unterſuchung feiner Wunde ſeinen 
Zuſtand fur gefaͤhrlich erklaͤrten und an feiner Wie⸗ 
derherſtellung zweifelten, wollte er doch nicht mit eĩ⸗ 
ner ram aus ber, Welt oshen und ließ Webel = 


he f melden. 


ſammelt und meine Ylabern nik: der des — mas 
1 verglichen. Ich wurde wieder ver e Ge icht f 


. vom Todtfchiefen v war jet dict mp de die Rede. 
e mich unter andern, ob ich das Haus nicht 
ne bezeichnen könnte, in welchem ich gefangen 
worden ſei. So gern ich etwas zur Beſtrafung jener 
GN ir VER ) ſo au Pee u i „ d 


war ich it in bd ee — — n 
wenig bekannt, und dann hatte mich die Al ange 
kreuz und quer geführt, fo daß ich zuletzt ſelbſ e nd 
mehr wußte, in welchem Theile der Stadt ich mich 
befand. Ich erbot mich jedoch, wenn ich en nach 
Barcellona kaͤme, mein moͤglichſtes zur Auffindung 
dieſer rachgierigen Spanierin zu thun, zweifelte aber 
an dem Erfolge meiner Bemuͤhungen. 
„Wir muͤſſen Eurer Angabe wohl glauben,“ ſagte 
. nis Gerichtes; „denn um einer 
im Ganzen doch unbedeutenden Angelegenheit 


B na ſchicken, tübeffen eine N91 müßt Ihr 
doch Di Eure unvorſi ichtiskeit erhalten „ damit Ihr 


Ihr wer bei Waſſer und Brot im 255 
gen Arreſte eg dab r uren Dienſt wie ier 
andere Soldat thun. n 5 17 

Ba dieſer Strafe kehete ic 2; erfreut „daß ich 

mit 155 Be davon bekommen war, mit meiner 
A r Baracke zurück, wo ich wieder Klei⸗ 
> Waffen erhielt. Die erſtern wurden mir zwar 
e und der Betrag fotte n ach und 
von meiner Löhnung abgezogen Ve den indeſſen 
185 dieſe letztere Maaßregel nicht fo hart, als fie 
ſchien; denn meine Kameraden hatten ſchon eit län- & 


Achtes Kapitel. 


Ausfaͤlle der Spanier. — Einnahme von Tor⸗ 
toſa. — Abmarſch nach Montblanch. — Gefecht mit 
den Spaniern. — Gefangennehmung eines ſpaniſchen 
Stabsofſiziers. — Begnadigung zum Lohn fuͤr meine 
Tapferkeit. — Tiviſa. — Fernere Zuͤge durch Spa⸗ 


nien. — Ich erkranke und werde in das Hospital 
nach Villafranca gebracht. — Das Leben im Hos⸗ 
pital. — Bekanntſchaft mit einem Niederländer. — 


Austritt aus dem Hospital. — Ne von Vil⸗ i 
lafranca. 


Se: 


3 der Nacht vom 27. zum 28. Decbr. hatten die 
Belagerten abermals einen Ausfall unternommen und 
den Franzoſen fuͤr den Augenblick ziemlich viel Scha⸗ 
den gethan, aber es nuͤtzte den Spaniern wenig; denn 
alles was ſie zerſtoͤrten, wurde von den Franzoſen mit 
raſtloſer Thaͤtigkeit nicht nur ſchnell wieder hergeſtellt, 


53 


2 1 8 
mar 
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fordern auch mit neuen Werken vermehrt. Die Be⸗ 
lagerten ſchienen jetzt aber auch alles aufzubieten, um 
F ihren Feinden in Anſehen zu ſetzen, und ſchon 
m Abend des 28. ſtuͤrzte abermals eine Colonne von 
. tauſend Mann aus der Feſtung auf unſere 
Werke und zwar eben, al a 2 fer Regiment die Tran⸗ 
Es begann ein bieiges 


ſcheen-Wache bezogen hatte. 
Gefecht, in welchem viele Franzoſen und 1 nier 
ihren Tod fanden; aber die Feinde wurden, 12 ge⸗ 
en mit Verluſt zuruͤckgetrieben. 

An demſelben Tage langte unſer Belagerungs— 
Geſchütz an, das wegen der ſchlechten Straßen lange 
rwegs zugebracht hatte, und am 29. früh begrüßte 
die Stadt ſchon aus allen dieſem ſchweren Ge: 
was ſo gute Wirkung that, daß ſchon nach 


74 un! 7 


A 


wenig Stunden mehrere Stuͤcke auf dem Walle zum 


Schweigen gebracht worden waren. Jetzt war ich 
froh, daß ich nicht mehr in Tortoſa war; denn die 
Franzoſen machten ein fuͤrchterliches Feuer und ſetzten 
die Kanonade faſt ununterbrochen fort bis zum 1. Ja— 
nuar 1811; nur dann ſetzte man das Feuer aus, wenn 
Parlementaire hin und her 5 wurden. RL RR, 

Am 2. Januar war das ganze Belagerungs⸗Corps 


jarſchirt und war et einen Hauptſturm 


auf die Feſtung zu unternehmen, als plotzlich eine 
weiße Fahne auf dem Walle, ae a. ‚ber: 
gabe, aufgeftect wurde. vergin. 


wre ae, an b . fen; Saragoſſa nach 
Frankreich abgefuͤhrt. Ohne Zweifel iſt ein großer 
Thel auf dem Marſche wieder befreit worden; denn 
in dieſem Lande, wo Alles, Alt und Jung, Maͤnner 
und Weiber, gegen uns ſtritt, war es faſt unmöglich, 
die Gefangenen ohne Verluſt ſo weit zu transportiren. 
In den erſten Tagen nach der Einnahme von 
Tortoſa, wurden die Feſtungswerke wieder ausgebeſ 
ſert und alles, was zur Vertheidigung des Platz 
hörte, in Ordnung gebracht; dann erhielten die Re⸗ 
gimenter Befehl, den Feind aus ſeinen Stellungen, 13 
die er in der Naͤhe inne hatte, zu vertreiben, um 
dann deſto ungehinderter die Belagerung von Tarra— 
gona unternehmen zu koͤnnen. Ein Theil des Bela: 
gerungs-Corps zog ber Kuͤſte entlang, um die ein⸗ 
zelnen, kleinen Feſtungen zwiſchen Tortoſa und Tar⸗ 
agone a wegzuneh men; ein anderer ging an dem Ebro 
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hinauf, um die Mequinenza bedrohenden ſpaniſchen 
Truppen zu zerſtreuen, und die dritte Abtheilung, bei 
welcher auch ich mich befand, zog uͤber Miniſtar und 

4 Falſet nach Montblanch, um die in en e be⸗ 
findlichen Guerillas zu vernichten. 

Am zweiten Tage nach unſerm eee . 
Tarragona ſtießen wir auf ein ziemlich ſtarkes. Corps 
von regulaͤren ſpaniſchen Truppen und zuſammen ge⸗ 
laufenen Bauern oder Brigands, wie fie die Franzo⸗ 
ſen nannten. Meine Compagnie hatte gerade die Ehre, 
in Begleitung eines Detaſchements vom vierten Du: 

ſaren⸗Regimente, den Bortrab-unferes Zugs zu. bil- 
den, fo daß wir zuerſt in die Nähe des Feindes ka— 

men, der uns, ohne zu zaudern, angriff. Es ent: 

ſich zuerſt ein lebhaftes Heckenfeuer, und wir 

hielten uns gut; aber die Huſaren konnten uns, we⸗ 

gen des unebenen Terrains, nicht gehoͤrig ub 
und ſo mußten wir endlich doch dem Ungeſtuͤm und der 
Uebermacht der Spanier weichen. Wir zogen uns in 
der beſten Ordnung und unter fortwaͤhrendem Feuer 
nach unſerer ziemlich weit R Colonne zuruͤck, 
und es gelang uns ſogar, den größten Theil unſerer 
Verwundeten mit fortzuſchaffen. Die Spanier file - 
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ten ſiegestrunken uns nach, riefen laut: „„vincer o 
morir!“ und weil wir eine ruͤckgaͤngige Bewegun 
machten, wollte jeder bei der Verfolgung 

fein, und fo drangen fie in wilder Verwirrr 0 
nem Wer aeg ane en ne 8 eit 


00 die Spitze der Colonne b e een Sturm: 


e alone, l n der mer 


—— auf die Spontane a: 
taillon auf das andere, und fo ſchnell, wie die Feinde 
een waren, eben ſo es AGAIN: 


N e aus ſie uns einluden, a 16 
viele waren getoͤdtet und eine noch größere Anz 1 
gefangen oder verwundet wordn. 
. Den meiſten Spaß bei dieſem Gefechte machten 
uns einige Moͤnche, die, um ungehinderter laufen zu 
koͤnnen, ihre Kutten bis uͤber die Knie aufgeſchuͤrzt 
hatten, aber dennoch mit Patrontaſche und Gewehr, 
außerdem noch mit dem Scapulier um den Leib und 
| der Stola um dem Halſe, in unſere Haͤnde geriethen. 
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Geſalbte des Herrn unverletzlich waͤren, und daß wir 
Fe Recht nicht haͤtten, ſie mit unſern ungeweih⸗ 
en Händen zu beruͤhren; aber wir kehrten uns nicht 
ihre Vorſtellungen, das Scapulier mußte uns ſtatt 
r womit wir die heiligen Maͤn⸗ 
ner zuſammen banden und an der Spitze der andern 
Gefangenen unſerer Colonne zutrieben. Der General 
Abbs rief, ſobald er die Pfaffen erblickte: ‚fie ſollen 
hangen; denn eine Kugel iſt viel zu gut fuͤr dieſe 
Schurken!“ Der naͤchſte Baum ſchon wurde zum 
Galgen für fie beſtimmt, und die andern Gefangenen 
e * der Srerution fein; eee bewieſen 


ba © Segen zu ertheilen. 
An dieſem Tage hatte ich das Gluͤck, einen ſpa⸗ 
ö en Stabsoffizier, den Commandeur eines Batail⸗ 
lons, gefangen zu nehmen. Als wir die Felſen und 
benachbarten Schlupfwinkel durchſuchten, fand ich ihn 
zwiſchen zwei Klippen verborgen, die eine Art Hoͤhle 
bildeten; ich drang mit gefälltem Bajonett a fi 
ein und rief ihm zu, er follte ſich ergeben; er aber 


N 


Sie gaben uns zwar deutlich zu verſtehen, daß ſie, als 


ner Piftolen auf mich ab, 10 daß die Kur 
gel durch meinen Capot fuhr. — — 
ente re. dies eee m der zal 


Ad ich ihm eh f mehr ſic — Ban: 
| res würde ich ihn ohne Gnade niederſchießen. Als Als 
feinen Auw weiter a m mir — 


der je bei näherer ee e eee 
gemaͤlde bemerkte, welches den Kopf eines Frauen⸗ 
ba ans ae en 


e = he: es Geſichts bewies e e — — 
erfreut hatte. Er ließ die Uhr haſtig in ſeinen Stie⸗ 
fel gleiten; aber ich ſuchte ihm begreiflich zu machen, 
daß er nun nichts mehr zu befürchten haͤtte. 
Ich fuͤhrte meinen vornehmen Gefangenen zu dem 
Obriſten unſeres Regiments, dem ich uͤberdies noch 
den erbeuteten Degen und d reich verzierten Piſtolen 


Ba Herr Obriſt, erwiederte ich, wenn — 
nicht noch Arreſtant waͤre. „Du biſt von heute an 
ne und Dir it alles ede e wi 

5 alten eee M GER =? , ain PAR 


1 — 1 deere re des a ene, 
Auch mein Hauptmann kam herbei und verficherte mir, 
daß ich durch meine heutige Tapferkeit den frühern 
Schmach 00 abgewaſchen — dee. von 2 


ene FD 


— 186 — 


Dieſes Gefecht fiel in der Nähe von Tiviſa vor, 
welcher Ort zu unſerm Nachtquartiere beſtimmt war; 
er lag nur wenig Stunden von dem Kampfplatze ent⸗ 
fernt, aber der dahin führende Weg führte zu unſerm 
großen Nachtheile durch mehrere Gebirgsſchluchten, in 
denen wir von den Feinden fortwaͤhrend beunruhigt 
wurden und noch manchen braven Streiter verloren. 
Endlich erreichten wir Tiviſa, deſſen Bewohner größe 
tentheils gefluͤchtet oder gegen uns zu Felde gezogen 
waren; aber dennoch ſchien der Ort kurz nach unferer 
Ankunft ſehr volkreich und lebhaft, weil jedes Haus 
von einer groͤßern oder geringern Zahl meiner Ka⸗ 
meraden angefüllt war. Faſt in allen Hoͤfen brann⸗ 
ten hohe Feuer, an denen gekocht, gebraten und ge⸗ 
ſotten wurde, und man erblickte uͤberall maleriſche und 
für den unbefangenen Beobachter gewiß intereſſante 
Gruppen. Da ſtanden baͤrtige Grenadiere, begierig 
in ein Stuͤck halb gebratenes oder halb gekochtes Fleiſch 
beißend, das ſie in der Hand hielten; dort wiſchte ſich 
ein anderer den in ſeinem Schnauzbarte haͤngen geblie⸗ 
benen Wein ab und reichte mit der andern Hand die 
Flaſche ſeinen Kameraden, der, bevor er trank, den 
Inhalt mit pruͤfendem Auge maß, um die noch uͤbrig 


ß 


bleibende Quantität gewiſſenhaft mit einem dritten Ka⸗ e 
meraden zu theilen. Andere Soldaten waren 4 
. en; Ps Decken u und dane aus den 


; — wieder andere Brennholz herbeitrugen, 
um den lodernden Flammen immer neue 3 
geben. Nicht wenige ſahe man faſt ganz entkleidet ng 
Feuer figen, um bei dem hellen Scheine die ungebete 
nen Gäfte aus den Falten ihrer Kleidungsſtücke 4 
aus zu ſuchen und ſie den Flammen zu uͤbergeben. 
Andere Soldaten ſaßen in einem engern Kreiſe und 
iſchten eifrig die bunten Karten, die auf allen Kriegs⸗ 
zügen in dem Torniſter nachgetragen wurden, 
ie einander die auf dem Schlachtfelde v 
theuer n, Beute wieder abzunehmen. Ar 


Lieder an, een nicht ſelten bemerkte man in a. 5 
ſen Maͤnner⸗Choͤren, das Diskantſtimmchen einer 
verblühten Marketenderin. Kurz, Überall herrſchte 
reges Leben und Heiterkeit, ein jeder ſuchte ſich nach 
dem beſchwerlichen, heißen Tagen wieder zu 
So vergißt der Soldat leicht alle mit ſeinem S . 


2 N & 
erhe len. 


ein anten ee nd n 
weniger als zwoͤlf Goldunzen. 1 n, mich auf eins 
4 . e in eee. es fur zw ckmaͤ⸗ 


traktirte damit die ganze Compagnie. Setzt brachte 
man mir ein Vivat nach dem andern und man konnte 
nicht e ee 
1 . 


— eier - 
konnte, welche Nothfälle mir in dem viel bewegten 
Soldatenleben noch bevorſtanden. Gegen Abend bes 


—— as warnte, ahnliche 
Wageſtücke, wie zu Barcelona, in der Zukunft zu 
unterlaſſen, und mit der nochmaligen Zuſicherung der 


che Verzeihung alles Geſchehenen entließ. 2 


lichern Einwohner der franzoͤſiſchen Bothmazigk eit zu 

unterwerfen. Wir vertrieben auch die Feinde überall 
und machten faſt taͤglich Gefangene; eee, * 
ſchienen wie Pilze aus der Erde zu wachſen, und wenn 
wir heute die ganze Gegend gereinigt zu haben glaub⸗ 
ten und als Sieger in unſere Quartiere zogen, fan: 
den wir am Morgen. des. andern Tages oft eine noch 
großere Zahl zum Kampfe bereit. Dieſer Krieg wi 


— 1 * 


ern, die wir um mittag ann at, 
am Abende wieder e entflohen waren, erg ER 


ie lt 0 , Pr 95 0 für — Vater; 
landes zu opfern; bei weitem die meiſten verließen ihre 
Heimath, irrten in den Gebirgen umher, und waͤh⸗ 
rend die franzoͤſiſchen Truppen neee 
fer verheerten und oft die Ernte eines ganzen Jahres 
in einem Tage verpraßten, ſannen fie bei wenig tı 
en en 3 unablaͤſſig auf neue ne * V 


ves 1811 verfloſſen. Mehr als hundert oa Bi 
kleinere Gefechte waren in dieſer Zeit vorgefallen; kein 
Tag verging, ohne daß nicht wenigſtens ein Opfer 
ſiel. unſer Regiment war durch die zahlreichen Ge: 
£ fechte, durch Krankheiten, Meuchelmord u. ſ. w. ſo 
zusammen geſchmolzen, daß es uͤber ein Drittheil ſei⸗ 
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ner Mannſchaft verloren hatte. Zufolge meines Fräf- 
tigen Rörperbaues und meiner vortrefflichen Geſund⸗ 


10 heit hatte ich bis jetzt allen Strapazen widerſtanden; 
aber fon ſeit nm Zeit fuͤhlte ich eine ee 


. ſaſt ee herrſchenden Krankheit: Wenn 
man das wechſelnde Geſchick meines Lebens ſeit mei— 
ner Entfernung aus Barcellona bedenkt, ſo wird man 
wohl zugeben, daß auch die unverwütlichite Natur 
endlich dadurch erſchuͤttert werden mußte. Beſonders 
nachtheilich hatte der ſchnelle Uebergang von der To: 
desangſt zur Freude uͤber die Rettung, auf mich ge⸗ 
wirkt und — den Grund zu meiner Krank: 
N j m ; doch mochte auch das häufige 2 
u iter freiem Himmel, der tägliche Genuß des feurigen 
Weins und des Fleiſches ohne Brot mit dazu betete 
m haben. So lange als es mir moͤglich war, schleppte 
ich mich mit meinen Kameraden fort, aber endlich un: 
terlag ich, eine Krankheit warf mich einige Tage nach 
der durch uns bewirkten Vertreibung der Spanier aus 

Villafranca voͤllig darnieder. N 

Die Krankheit, welche ſo viele Franzoſen in Br 

nien hinwegraffte, begann mit heftigem . 


Durchfall und endlich ee fe 
Beichen. n ae — e | 


vommenen Ber 


5 beim wan Se wor tie an 


Menſchen Nen und e wennn erde ih 
auch auf meinen Geiſt, ſo daß ich gleichgültig über 
meine Zukunft, und faſt mehr den Tod als Rettung 
wünſchend, den elenden Karren betrat, auf dem ich 
n 3 andern n; von eure, nach 


deſſen mtc eee eee 5 
ten oder töbtlich — 

Nur die ſehr mauer- und nagelfeſten Gegenſtaͤnde er⸗ 

innerten an die früheren, friedlichen Bewohnerinnen 

des Hauſes; denn alles andere hatten die raubgierigen 

Franzosen laͤngſt fortgeſchleppt. Mir wurde ein arti⸗ 

ges, kl ines Stübchen zu Theil, in nnn außer 


* 4 Yin 
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mir nur noch zwei Kranke, junge Conſcribirte, be⸗ 

fanden, die kaum ſeit ſechs Wochen in dieſem ſo vie⸗ 
1 len den Tod bringenden Lande“) geweſen waren. Der 
eine war ein Niederlaͤnder, aus der Gegend von Gent, 
der andere ein Lothringer; Beide waren noch gar nicht 
an die Beſchwerden des Krieges gewoͤhnt und hatten 
um fo weniger dem nachtheiligen Einfluſſe des ſpani⸗ 
ſchen Klimas widerſtehen koͤnnen. Noch mehr abge⸗ 
zehrt als ich, ſchlichen ſie wie Geſpenſter in dem klei⸗ 
nen Stuͤbchen herum, und verwuͤnſchten Napoleon und 
vie Spanier von ganzem Herzen. . 


Das Kloſter lag in der Naͤhe der Stadtmauer, 


am Ende des Theils der Stadt, durch welchen die 


aße nach Barcellona führt. Die Garniſon war 
ü ſehr zahlreich und beſtand faſt blos aus den Re b 
convalestenten des hieſigen und der benachbarten Hos⸗ 


pitäler, aus denen man hier ſogenannte Marſch-Ba⸗ 
taillons formirte. Faſt unausgeſetzt wurden wir von 


*) Die im ſpaniſchen Solde 1 ie Schweizer be⸗ 
dienten ſich, um den nachtheiligen Einfluß des 
Klimas zu bezeichnen, gewoͤhnlich des Spruͤch⸗ 


worts: Spanien iſt ein großes Haus, Viele ge⸗ 


hen hinein und Wenige kommen heraus. r 
Sechster Theil. 9 
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den in der Nahe herumſtreifenden Guerillas beunruhig 
und es vergingen wenige Nächte, ohne daß Schüſſe 
fielen und Generalmarſch geſchlagen wurde, ſo daß wir 
in dem Hospitale keineswegs unſeres Lebens: fi 
waren. unter dieſen Guerillas befanden f viele 
Einwohner der Stadt, die am eh mah ihr Ge⸗ 
werbe trieben, aber jeden Abend die Stadt verließen, 
nach ihren Schlupfwinkeln eilten, wo ſie die Waffen 
verborgen hatten, und dann ſich mit den anruͤckenden 
Guerillas vereinigten. Zu jener Zeit war faſt jeder 
auf dem Felde arbeitende Spanier mit einer Flinte 
und Patronen verſehen, um jede Gelegenheit zur Ver⸗ 
tilgung der Franzoſen benutzen zu , ell 
g Knaben von 10 bis 12 Jahren dienten als W weil 
= Kundschafter dieſer Gurilabanden, und 


ai, noch die franzöſiichen e Oft führten d Ki iefe 
Knaben die Franzoſen auf eine falſche Spur oder gar 
in die Haͤnde der Feinde, und entflohen dann mit 
Hohngelaͤchter in das Gebirge, wohin ihnen niemand 
zu folgen wagte. Wir mußten wirklich damals in je: 
dem menſchlichen Weſen, das at Mathe war, einen 
Feind ſehen. ' * g ee e 


. 


Die Pflege, die uns in dieſem Hospitale zu Theil 
wurde, war nicht ſchlecht zu nennen, die Koſt war 
freilich zuweilen ſehr ſpaͤrlich, aber unſere Aerzte fa: 

en doch i immer darauf, daß ſie gehoͤrig zubereitet und 
gleichmäßig vertheilt wurde; auch die Arzneimittel wa⸗ 
ren gut und wirkſam, fo daß ich mich allmaͤlich wieder 
zu erholen anfing und neue Luft zum Leben bekam. 
Ich hatte alſo alle Urſache, mit meinem Anfenthalte 
in dem Hospitale zufrieden zu ſein, und kann mich 
nur uͤber einen Unfall beklagen; ich bemerkte naͤmlich 
eines Tages zu meinem großen Schrecken, daß ein 
diebiſcher Krankenwaͤrter mir meinen Beutel mit dem 
Be befindlichen Gelde entwendet hatte. Zum Gluͤcke 

te ich die Hälfte des erbeuteten Goldes in meinen 

Hoſenbund genaͤhet und dadurch erhalten, indeſſen 
Ferse mich mein Verluſt, der immer gegen 20 Du⸗ 
ros (etwa 30 Thlr.) betragen mochte, nicht wenig, und 
um ſo mehr, da ich in der letzten Zeit mit meiner 
Baarſchaft ſehr ſparſam umgegangen war. 

Der eine meiner Stubengenoſſen war an der hef— 
tigen, durch kein Mittel zu ſtillenden Diarrhee geſtor⸗ 
hen, der andere aber hatte ſich erholt und war ziem⸗ 
lich wieder hergeſtellt, auch fand ſich allmaͤlich ſein 

9 * 
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Appetit wieder ein, und nicht ſelten weinte er vor 
Hunger die bitterſten Thraͤnen. are 
junger Menſch, der mir freundſchaftlich beiſtand u 
auf jede Art gefällig zu fein ſuchte, folglich w 

nicht mehr als billig, daß auch ich mich erkenntlich ge⸗ > 
gen ihn bewies. Ich befreite alſo eins meiner Gele 10 
ſtuͤcke aus der engen Haft, und bemühte mich, eine 
Gelegenheit es zu wechſeln, aufzuſuchen, die ich auch 
bald bei einem Grenadier fand, der halbe und viertel 
Unzen beſaß. Ich mußte hierbei vorſichtig zu Werke 
gehen, um den ſpitzbuͤbiſchen Krankenwaͤrtern nicht 
merken zu laſſen, daß ich noch im Beſitze Tele Am 
men war. Ich gab nun meinem Sehaeshtang 
ſolches 24 Frankenſtuͤck und bat ihn, es für fein. 
genthum auszugeben, zu wechſeln und dann & 
mittel fuͤr uns einzukaufen. Er entfernte ſich e dig, 
handelte Wein, Brot, Fleiſch u. dergl. ein, und krachte 
alles in unſer Stuͤbchen, in welchem außer uns noch 
ein im Arme verwundeter Huſar lag, der ebenfalls kei⸗ 
nen Pfennig Geld beſaß. Da die Portion Eſſen, die 
ich aus der Kuͤche des Hospitals erhielt, mich jetzt 
noch vollkommen ſaͤttigte, fo überließ ich die ſaͤmmt⸗ 
lichen Lebensmittel meinen beiden Kameraden und hatte 


Fer 


meine Freude daran, wenn fie ſich nun recht nach Ge⸗ 
fallen ſatt aßen. Wenn ſie mich bei dieſer Arbeit d dank⸗ 
bar anblickten, gedachte ich oft der Zeiten, wo es mir 
eben ſo ſchlimm gegangen war, und es war mir 
ein ſehr angenehmes Gefühl, daß ich im Stande wor, 
Andern Gutes zu erzeigen. 125 N 
Es that mir Leid, daß der junge Niederlaͤnder, 
der ſo viel Anhaͤnglichkeit an mich bewies, nicht lange 
mehr bei mir bleiben durfte; kaum acht Tage hatte 
ich ihn ſo reichlich ernaͤhrt, als der Arzt bemerkte, 
daß ſeine taͤgliche Zunahme ſeine Herſtellung bewieſe, 
und daß er wohl einem andern Platz machen koͤnnte. 
Dieſe Nachricht betruͤbte ihn ſehr, und er brach, nach 
der Entfernung des Arztes, in bittere Thraͤnen aus; 
n mußte er ſich in ſein Geſchick ergeben und ſchon ; 
am andern Tage das Hospital als Reconvalescent ver⸗ 5 
laſſen. So lange er in Villafranca blieb, beſuchte er 
mich, ſeinem Verſprechen gemaͤß, taͤglich, und im⸗ 
mer bemuͤhte er ſich, mir irgend etwas mitzubrin⸗ 
gen, wodurch er mich zu erfreuen dachte; jedes Mal 
fragte er, ob er mir mit nichts gefällig fein koͤnnte, 
und oft ſagte er: „wollte der Himmel, daß Du mich 
einmal in meiner Heimath beſuchen koͤnnteſt, N 
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wollte ich & Dir zeigen, daß ich ein Walzer . 
habe.“ a * 
Endlich 2 5 b auch 10 ’ erhielt Befegt wah der 
Caſerne zu wandern und wurde hier dem zweiten 
Marſch⸗ Bataillon zugetheilt, „das aus Franz fen 
Deutſchen und Polen beſtand, die, wie ich „von den 
verſchiedenen Regimentern krank hieher geſchickt wor⸗ 
den waren und jetzt wieder dahin zuruͤckkehren ſollten. 
Der Dienſt hatte auch hier ſeine Beſchwerden; denn 
jede Nacht mußte die Haͤlfte der Garniſon auf dem 
Marktplatze campiren, um die Stadt vor einem ueber⸗ 
falle zu bewahren. Taͤglich wurden Verwundete und 
Kranke aus der Umgegend von Tarragona, das, . 
der Bemühungen der ſpaniſchen Generale, immer enger 
eingeſchloſſen wurde, hieher in das Hospital gebrach „ 
und große Transporte von Lebensmitteln und 2 uni. 
tion, die nach dem Lager von Tarragona beſtimmt 


waren, paſſirten eben ſo oft durch unſere Stadt; bie 


letztern wurden immer von einer ſtarken Bedeckung be⸗ 
gleitet, aber doch faſt immer von den Guerillas ange⸗ 
griffen und nicht ſelten wenigſtens zum Theil wegge⸗ 
nommen. 

Villafranca war vor dem feanzöfifhen Kriege ein 


ehr nahrhafter, lebhafter Ort geweſen und hatte mehr 

al 10,000 Einwohner gehabt, jetzt aber war es ganz 
veroͤdet und von dem groͤßten Theile ſeiner Bewohner 

ve laſſen, ſo daß es nur von den durchziehenden und 

9 er befindlichen Franzoſen einiges Leben erhielt. Jun⸗ 

ge, kräftige Maͤnner ſah man unter den Spaniern 
gar nicht, und die ganze Bevoͤlkerung beſtand blos 
aus Greiſen, Frauen und Kindern; aber ſelbſt dieſe 

waren keck genug, den Franzoſen, wo ſie nur konn⸗ 
ten, die Spitze zu bieten. Bei ruhiger Ueberlegung 
konnte man es ihnen eigentlich nicht verdenken; denn 
ſie wurden von unſern Leuten auch bis auf das Blut 
gepeinigt, und in dieſer Hinſicht zeichneten ſich beſon⸗ 

ders die Polen aus, die, außer dieſen Bedrückungen, i 

e größten Unverſchaͤmtheit alles ohe was 
ie bekommen konnten. 

So ſah ich eines Tages einen polniſchen Soldaten 
an einem Baͤckerhauſe voruͤbergehen, an deſſen Fenſter 
Brot zum Verkauf ausgeſtellt worden war. Ohne alle 
Umftände nahm er zwei Bröte unter den Arm und 
ging ſeines Weges weiter. Die Baͤckerfrau aber hatte 
den Raub bemerkt, ſie ergriff einen dicken Stock, lief 
unerſchrocken dem Polen nach, entriß ihm das Brot 
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und ſchlug unter zahlloſen Schimpfworten tapfer 
ſeinen Ruͤcken los. Der Pole ließ fich, im Gefühle ſei⸗ 
ner Schuld, alles gefallen, ſobald er ſah, daß er es 
mit einem herzhaften Weibe zu thun hatte; fie ke 0 rte 3 
nach vollbrachter Heldenthat ruhig nach ihrer Woh⸗ 
nung zurück, wo ſie mit großer Freude der ſich ver⸗ 
ſammelnden Menge ihren Sieg verkuͤndigte. 
Ein anderes Mal zog ein Bauer mit einem Eſel, 
der mit Weinkruͤgen beladen war, durch die Stadt 
und rief: „wer kauft Wein!“ Langſam durchſchritt 
er die Straßen, und ſchien wenig Abſatz zu finden, 
s ſich vier Soldaten leiſe hinter ihn ſchlichen, mit 
einem Male ſeine Krüge aus den Koͤrben hoben und 
ſchnell damit um die naͤchſte Ecke flohen. Der Bauer, 
der nicht das mindeſte von dieſem Streiche ben . 
hatte, ging weiter und rief noch immer: „wer kauft 


Wein!“ bis er ſich endlich umſah und zu ſeinem Er⸗ 7 


ſtaunen bemerkte, daß er den Wein mit ſammt den 
Krügen, aber freilich ohne Vortheil abgeſetzt hatte. 
Der arme Teufel wollte ſich die Haare ausraufen und 
klagte den Umſtehenden ſeinen Verluſt, ſchwur aber 
auch ſogleich, den erſten Franzoſen, den er erwiſchen 
werde, zum Lohne dafuͤr zu ermorden. 


— a 


— 


Eine Menge ſolcher Geſchichtchen fielen taͤglich 
vor, Den en fi e in 1, einen. andern Lande mn zu 


Be Lin traf die Nachricht v von der en 
Tarragonas ein und verbreitete unter den Franzoſen 
große Freude, unter den Spaniern aber Trauer; doch 
ließen fie ſich durch keinen Ungluͤcksfall niederſchlagen, 
ſondern ihr Muth und ihre Verwegenheit ſchienen im: 
mer mehr zuzunehmen. Die Feſtung hatte gegen zwei 
Monate lang dem Feinde muthig widerſtanden, end⸗ 
lic aber doch der Ausdauer und Tapferkeit der Gm 


2 


er 1 win, muͤſſen und Su et war 


2, kommen. Da nun alle feſten Plaͤtze 2 wi 

De Händen der Franzoſen waren, beſchloß man, das 
Königreich Valencia zu uͤberziehen, vorher aber ſollte 
noch eine Unternehmung ausgefuͤhrt werden, zu der 
auch ich mitwirken mußte a 
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N en gehört; dem. kein 9 d 
nien durchzog, hat diefen e er t zu befu. 
chen unterlaſſen. r a Berg hat den Namen ve 
ſeiner einer Saͤge aͤhnlichen Geſtalt, noch mehr gleicht 
wegen ſeiner vielen ſpitzigen Gipfel, den an einem 
2 che Gerakingenben kleinen und wegen, 
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wenn man ſich dieſe aufwaͤrts gerichtet denkt. Er 
11 et in einer Ebene von bedeutendem Umfange, 
4 aun yon mehreren Baͤchen und Fluͤſſen durchſtroͤmt 
8 ard und zu den fruchtbarſten Diſtrikten Spaniens 


TR 
aM 


150 el hört. Ungefähr in der Mitte diefes merkwuͤrdigen 
Be iges befindet ſich ein berühmtes Kloſter, das 2 bis 
300 Bewohner zaͤhlt, und welches jetzt von den Spa⸗ 
niern befeſtigt worden war. Der Marquis Eroles 
befehligte die Garniſon und fuͤgte von hier aus den 
Franzoſen den empfindlichſten Schaden zu. Es waren 
unter dem Kloſter mehrere Batterien angelegt wor— 
den, welche den hinauffuͤhrenden Weg deckten, und 
jedem andringenden Feinde Tod und Verderben droh⸗ 
e a Eroles die voruͤberziehenden Truppen — 7 
orte beunruhigte und jede Aufforderung zur 
uebergabe dieſes feſten Punktes blos mit Kugeln ba. 
antwortet hatte, ſo beſchloß man, alles zur Simmahme 
diefes wichtigen Platzes aufzubieten. 

Zwei Wege fuͤhrten nach dem Kloſter hinauf; 
der eine, der zugaͤnglichſte, wurde durch die Batte⸗ 
rien ſehr gut vertheidigt, der andere war ein bloßer 
Fußſteig „den man nur mit Mühe erklimmen konnte. 
Das Kloſter ſelbſt glich eher einer kleinen Stadt, als 


A 


einem blos don Mönchen bewohnten Gebaͤude; denn 

alle mit den Bewohnern des Klaßzrs in Werkinbun 

ſtehende Handwerker und Arbeiter n ohnen i 105 
Naͤhe in kleinern Haͤuſern, die alle an \ 

ſteilen Abgrundes ſtehen. Auf den verfi ch en Gi⸗ 

pfeln des Gebirges ſah man viele Einſiedlerhuͤtten, in 
denen es fich eben nicht allzu bequem wohnen mag. 

Zu der Eroberung des Katers enden alle nur 

irgend entbehrlichen Truppen a ER 

mußte denn auch das Morſch⸗ Bataillon, bel weihen 

ich mich befand, von Villafranca ausrücken. Auf dem 
Montſerrat waͤhnte man ſich jetzt ſehr ſicher, weil die 
meifien, franzöſiſchen Truppen we der e 


N 2 abe 5 des wee See steh 

In der Nacht des 25. b 10 wir an 
en Beſtimmungsorte an, und ſogl I begann 
die Berennung des Berges. Das eee war 
nicht ſo ſchwierig, als man gefürchtet hatte; in we⸗ 
ER Stunden waren die gefaͤhrlichſten Batterien ge: 
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nommen und die Franzoſen, beſonders das 114te Re: 
giment, klimmten wie Gemſen Berg auf, fprangen 
vor . ns auf PR Onbexe, „und am Abend 


. 


M beten Punktes, beſſen Einnahme uns ver⸗ | 

a baltnibmäßig wenig Menſchen gekoſtet hatte, und wo 
wir eine außerordentliche Menge Munition und an⸗ 
dere Kriegsvorraͤthe fanden. 
ungeſäumt zogen nun faſt alle ander a Ba: 
lencia zu, auch mein Bataillon begab fih zu dem 
Heere, das ſich bei Tortoſa verſammelte, und nach 
wenig Tagen befand ich mich wieder unter meinen 
—— die mich dieſes Mal beſſer empfingen, als 
nach meiner Flucht aus Tortoſa. . 

% 15 Zt Ende des August betraten wir en 


Ne einem een Garten/ der von il 
klaren Baͤchen und Fluͤſſen durchſtroͤmt wird. Man 
findet hier Getreide, Wein, Oel, Reis und alle 
Fruͤchte des Suͤdens im ueberfluſſe; und da ſeit dem 
Jahre 1808, wo der Marſchall Moncey Valencia 
angegriffen hatte, wenig Franzoſen hieher gekommen 
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waren, ſo war das Land noch nicht erſchoͤpft und bot 
den franzoͤſiſchen Schaaren eine reiche Beute dar. Die 
Armee hatte eine Zeit in der Gegend von Ar poſta 
und Repita gelegen, bis alle Truppen aus 5 Ä 
nien herbei gekommen waren, und jetzt ging es vor⸗ 
waͤrts, um alle Schrecken des Sener fried⸗ 
liche Provinz zu tragen. eff es 
Auch hier fanden wir, wie überall eren 
die Doͤrfer veroͤdet und die Einwohner entflohen, aber 
wenigſtens hatten wir hier keinen Mangel zu fuͤrch⸗ 
ten; denn die Keller und Boͤden waren allenthalben 
gefüllt, Wir fanden eine Menge großer mit Del ger 
füllter Steinkruͤge und vieles Mehl, woraus wir eine 
Art Pfannkuchen backten, die uns ſtatt des rotes 
5 dienten, und zu denen der vortreffliche Wein u n. 
herrlich ſchmeckte. Nicht minder ansehen baren 
1 is die zahlloſen Buͤchſen, mit kleinen, in Oel eine 
gemachten Woͤrſtchen angefüllt, deren mit grünem 
ſpaniſchen Pfeffer gewuͤrzter Inhalt eine ſehr gute 
Speiſe abgab. Auch die Haͤuſer fanden wir hier weit 
beſſer eingerichtet und reinlicher, als in Catalonien. 
Die bedeutenden Vorraͤthe von roher Seide, die wir 
faſt überall antrafen, dienten uns nicht felten zum 
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Nr An Werth vielleicht das te man⸗ 

ches Fürſten übertraf. Die herrlichſten Orangen-, 
Oliven⸗ und Mandel⸗Haine wechſelten mit den ſchoͤn⸗ 

ten on Trauben bedeckten Weinbergen ab; kurz, es 
war uns zu Muthe, als wenn wir ein Feenreich be— 
treten haͤtten. Auch die Habſucht der Soldaten wurde 
in dieſen Gegenden reichlich befriedigt, weil die Franz 
zoſen hier noch nie feſten Fuß gefaßt hatten. Mit der 
den franzoͤſiſchen Truppen wohl durch Uebung er⸗ 
worbenen Gewandheit, fi ſpuͤrten fie alle verborgenen 
Schaͤtze aus, und es verging kein Tag, ja faſt keine 
Stunde, ohne daß irgend ein bedeutender Fund ge— 
than wurde. Goldene und ſilberne Geraͤthe aller Art 
ah man damals in den Händen der meiſten Solda⸗ 
. te nz; aber er dieſer Reichthum diente zu nichts, als daß $ 
der, welcher ihn beſaß, ſchwerer zu tragen hatte, 
als die andern; denn da wir mit den Einwohnern faſt 
in gar keinem Verkehre ſtanden, ſo war der re 
ſolcher geraubten Sachen faſt nicht moglich. 

Man darf übrigens nicht glaube 

ſtaͤhle und Raͤubereien von den commandirenden O i⸗ 
zieren; gebilligt worden waͤre. Bei kleinen Vergehen 
drückte man allerdings die Augen zu, wie das im 


die Be der een Arn 


hat nicht ſelten den damals eee bes 
len den Vorwurf gemacht, daß ſie ſelbſt ſich durch 
Räubereien zu bereichern gewußt hätten, was auch 
wohl oft der Fall geweſen ſein mag; aber in der 
Nähe des Marſchall Suchet wurde fo etwas nicht ger 
duldet; denn dieſer vortreffliche Anführer that alles, 
was er dur EN bes e thun konnte. 


. En belt Suden war es e ee 
die feit fo langer Zeit den tödtlichen Haß der Spanier 
kennen gelernt hatten, die nach einem ſieg eichen, hitzi⸗ 
gen Gefechte doppelt aufgeregt waren, von allen Aus⸗ 
65 0 weifungen abzuhalten. Ich will übrigens die Fran⸗ 

deen keineswegs entſchuldigen; aber nn 
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wirklich noch lange nicht ſo arg, als die Huͤlfstrup⸗ 
pen der Spanier, die Englaͤnder, die ſich fuͤr das 
erſte Volk der Erde halten und ſo viel Weſen von ih⸗ 
0 rer Menſchenliebe machten. Zur Beſtaͤtigung dieſer 
f Behauptung will ich nur zwei Beiſpiele auen 
deren Wahrheit ich verbuͤrgen kann. 

Bei der Einnahme von Badajoz drangen dieſe © 
oft gepriefenen Engländer, nach Vertreibung der 
Franzoſen, in. die Kirchen, erbrachen die Gewoͤlbe 
und pluͤnderten alles. Die Frauen und Toͤchter derer, 
denen ſie zu Huͤlfe eilten, opferten ſie ihren niedrigen 
Luͤſten. Der zweite mir bekannt gewordene Fall war 
bei der Eroberung von St. Sebaſtian, wo ſie die 

friedlichen Bewohner dieſer Feſtung, ein rohes zwar, 
aber ihnen nicht im mindeſten feindlich geſinntes Volk 
ohne Erbarmen niederhieben, bei welcher Gelegenheit 
ſie von den Portugieſen, die ſich mit weit mehr Mir 3 
nn benahmen, ſehr beſchaͤmt wurden. 

Auch die Spanier betrugen ſich gegen ihre eignen 
eee keineswegs ſo, wie fie ſollten. Unter dem 
Vorwande des Patriotismus zogen faule, nichtsnutzige 
Tagediebe von einer Guerilla zu der andern, und 
plünderten ihre wohlhabendern Landsleute, die oft 
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mehr zur Erreichung des gemeinſamen Zwecks und 
zur Vertilgung der Franzoſen chaten, als ſte. Oh 
Zweifel hat man manche That, die in je e 
den Spaniern oder Englaͤndern ſelbſt bega 
den, den Franzoſen zur Laſt gelegt; weil n 5 
Feinden gern alles moͤgliche Boͤſe zutraute, und von 
den eigenen Landsleuten, wie von den treuen Allir⸗ 
ten, die man verehrte und denen man alle moͤglichen 
teten erwies, nicht erwartete. 
Die Bewohner de? Königreichs Valencia erſchie⸗ 
nen 8 ſo viel ich ſie kennen lernte, als die heiter⸗ 
ſten, lebensluſtigſten und leichtſinnigſten Spanier; 
dabei zeichneten ſie ſich nicht allein durch Kuͤhnheit 
und Verwegenheit, ſondern auch durch Verfi hmitzthei 
und Verräͤtherei aus, wovon wir mehr als ei 
weis erlebten, was folgender Vorfall bezeugen 
gi Als ſich das franzöfifche Heer vorwärts gegen 
Marviedro und gegen die andern, dicht an der Küste 
liegenden, kleinen Forts bewegte, wurde unſer Ba⸗ 
taillon, das, dur die vor kurzem angelangten Con⸗ 
ſcribirten, wieder bis zu 700 Mann angewachſen 
war, nach Benincarlo gelegt, um die Verbindung 
des Heers zu ſichern, das benachbarte Peniscola zu 
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beobachten und eier Rekruten meh et⸗ 
was einzuuͤben. 0 

EN 15 Das wegen ſeines a en Weins *? 
15 Benincarlo „iſt zwar nur ein Flecken, aber fo bedeu⸗ 
tend und volkreich, als manche Stadt. Wir wurden 
bei den Bewohnern einquartirt, und dieſe ſchienen es 
ſehr gut mit uns zu meinen; ſie gaben uns alles, was 
wir nur begehrten, und unſer Commandant wendete 
alle moͤglichen Maaßregeln an, um Ordnung, Ruhe 
und Eintracht zwiſchen uns und den Bürgern zu er⸗ 
halten. Es mochten etwa 14 Tage ruhig verfloſſen 
ſein, als wir eines Abends heimlich beordert wurden, 
in dieſer Nacht gegen eine nicht fern von hier ſtehende⸗ 
Guerilla von einigen tauſend Mann, die der Parthei⸗ 
gänger Manſo commandirte, auszurücken und fie zu 
vernichten oder wenigſtens zu zerſtreuen. Nach den 5 
Nachrichten unſerer Kundſchafter ſollte dies Corps 
zwiſchen Cervera und San Maleo ſtehen und willens 
ſein, uns naͤchſtens einen Beſuch abzuſtatten. So 
ſehr man ſich franzoͤſiſcher Seits bemuͤhte „die Sache 
heimlich zu halten, ſo war es doch unmoͤglich, den 
Bewohnern den Abmarſch zu verheimlichen; indeſſen 
beeilte man ſich ſo ſehr und traf ſo zweckmaͤßige Vor⸗ 
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kehrungen, daß wir beſtimmt darauf rechnen konnten, 
zu gleicher Zeit oder wenigſtens kurz nach der Nach⸗ 
richt von unſerem nen den een einzus 
melee u use Ki 3 


unter Anführung eines eee ee aus 
Benincarlo, wo wir unſere Kranken, unter einer 
ſchwachen Bedeckung und im Vertrauen auf die Treue 
der Einwohner, zuruͤckließen, nach Cervera zu. Der 
letzte Ort iſt 5 bis 6 Leguas von Benincarlo ent⸗ 
fernt, liegt dicht am Fuße des Gebirges San Maleo, 
aber in der Mitte des Gebirges ſelbſt. Die Nacht 
war ziemlich hell, weshalb wir, um nicht aus der 
Ferne ſchon bemerkt zu werden, unſer men Leder⸗ 
zeug umgewendet hatten. Die Voltigeur⸗Compag nie 5 
bildete die Spitze der Colonne, und wir wach te ‚SE 
ſo leiſe, daß wir gewiß nicht in der Entfernung von 
einigen hundert Schritten gehoͤrt werden konnten; 
ſelbſt die Pferde der wenigen Dragoner des 24ſten 
Regiments, die uns begleiteten, ſchienen zu wiſſen, 
daß die groͤßte Stille noͤthig ſei; denn man hoͤrte nicht 
das mindeſte Schnauben oder Brauſen. RER 
JPuoͤtzlich hörten wir in unſerer Nähe einzelne, 
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raſch auf einander folgende Hufſchlaͤge. Schnell ſpreng— 
ten unſere Dragoner nach der Gegend hin, und bald dar: 
uff kehrten ſie mit dem Herrn Pfarrer und Kirchner 
einer der Kirchen von Benincarlo zuruͤck. Beide baten 
i um Gottes und der heiligen Jungfrau willen, ſie frei 
zu laſſen; aber es geſchah nicht, und um ſo weniger, 
da wir in dem Pfarrer denſelben Geiſtlichen erkann— 
ten, der uns in ſeiner Kirche fo oft den Segen er: 
theilt hatte. Natuͤrlich konnten ſie jetzt weiter nicht 
verhoͤrt werden, ſondern ſie wurden gefeſſelt und an 
einander gebunden der Hinterwache uͤbergeben, und 
wir ruͤckten weiter. Noch ehe wir aber Cervera er: 
reichten, kamen uns die Spanier entgegen, thaten 
3 nur einige Schuͤſſe auf uns, wodurch uns we⸗ 
Schaden gethan wurde, und zogen ſich dann theils 
ke ein kleines, nahe bei Cervera voruͤberziehendes 
Fluͤßchen und theils in die Gebirge zuruck. Unſer 
Anfuͤhrer hatte keineswegs Luſt, die Feinde in das 
Gebirge zu verfolgen, ſondern er beſchloß, Cervera 
anzugreifen, wo ſich ganz beftimmt noch ein Theil 
der Guerillas befinden mußte. Diefer Entſchluß kam 
den Spaniern unerwartet; denn ſie hatten ſich nur 
deßhalb in die Gebirge zuruͤckgezogen, um uns dorthin 
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zu locken, und mit Huͤlfe einer zu unſe 
borgenen Schaar und unter dem Beiſtande der 
Cervera zuruͤckgebliebenen Guerillas zu vernichten. 
Als wir uns Cervera naͤherten, leiſte ten di 5 
dem Orte befindlichen Spanier nur geringen Wider 
ſtand und zogen ſich dann ebenfalls in das Gebirge 
zuruck; aber ehe fie es erreicht hatten, holten wir fie 
ein, und jest, als eben der Tag anbrach, begann ein 
hitziger Kampf. Hier hielten ſich die Spanier ſehr 
tapfer, doch konnten ſie unſerer geregelten Kriegs⸗ 
kunſt auf die Länge nicht ere „ und als ſie 
nach einigen Stunden von dem mit Leichen bedeckte 
Kampfplatze zuruck zu weichen dase erſchien ploͤtz⸗ 
lich ein Detaſchement vom vierten Huſaren⸗ Reg 
mente und hieb auf die Feinde ein, worauf di 
furchtbarem Geſchrei die Flucht ergriffen und ſich 
gewoͤhnlich in die Gebirge zu retten ſuchten. 
% Segt erfuhren wir denn auch, daß wir . 
ſem Zuge leicht hätten unſern Tod finden koͤnnen; denn 
der Kundſchafter, dur ch den wir von der Anweſenheit 
der Feinde in dieſer Gegend benachrichtigt worden 
waren, hatte uns zwar nicht belogen, aber er war 
von den Spaniern ſelbſt abgeſchickt worden, um uns 
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in jener Nacht in das Gebirge zu führen. Zufällig - 
waren wir etwas ſpaͤter ausmarſchirt, als man ge: 
glaubt hatte; Manſo war mit ſeiner Guerilla weiter 
vorgerückt, als er eigentlich ſollte, und dadurch wurde 
der gut angelegte Plan vereitelt. Der Pfarrer hatte 
eingeſehen, daß es noͤthig ſei, die Guerillas von der 
ſpaͤtern Ankunft der Franzoſen zu benachrichtigen, 
war deßhalb mit dem Sacriſtan ſchnell zu Pferde ge: 
fliegen und feinen Freunden entgegengeeilt, auf wel: 

chem Wege wir ihn glüͤcklicherweiſe erwiſchten. 

Die Huſaren, etwa 150 an der Zahl, die fo 
unerwartet das Gefecht zu unſerm Gunſten entſchie⸗ 
den, waren im Begriff, zu ihrem Regimente zu ſto— 

1, und hatten die Nacht in Carrascol zugebracht, 

en bei den erſten Schuͤſſen, die ſie vernommen, 

von ihrer Straße ab und mit verhaͤngtem Zügel dem 
Kampfplatze zugeeilt, wo ſie eben zu rechter Zeit ein⸗ 
trafen, um die Spanier gaͤnzlich in die Flucht zu 
ſchlagen. 

Unſer muthiger Befehlshaber, der ſelbſt eine 
leichte Wunde an der Hand erhalten hatte, gab nun 
Befehl zum Ruͤckzuge. Die Gefangenen mußten un⸗ 
ſere Verwundeten fuͤhren oder tragen, wie es gehen 
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wollte, und die Huſaren, die mit uns zuruͤckkehrten, 
gaben willig ihre Pferde zum Transport der ſchwer 
Bleſſirten her, die wir unmöglich der ache un ſere 
grauſamen Feinde uͤberlaſſen konnten. a 5 2 
Gegen Abend langten wir Aten Be nincarl g 
an, und fanden hier auch nicht einen einzigen der 
zurüͤckgelaſſenen Franzoſen; alle waren ermordet oder 
gefangen fortgefuͤhrt. Als bei unſerm Einzuge die 
Trommeln erklangen und bewieſen, daß ſich wieder 
franzoͤſiſche Truppen in dem Flecken befanden, kamen 
einige, die ſich in der Dunkelheit der Nacht verbor⸗ 
gen und ſo gerettet hatten, wieder zum Vorſchein 
und berichteten, daß kurz nach unſerm Abmarſche nicht 
allein die Einwohner des Ortes, ſondern nal eine 
Menge auswärtiger Spanier ſich verſammelt, bal 
die ſchwache Beſatzung des Hospitals. — 
dann die Kranken, die zurüͤckgebliebenen Frauen und 
die Bedienten der Ofſiziere niedergemacht haͤtten, was 
ſie ungeſtraft thun zu koͤnnen glaubten, weil ſie in 
dem Wahne ſtander , wir wuͤrden niemals zurück 
Appen. S U f I 
Jetzt ſollte ein Wenge — uͤber die Be⸗ 
b von Benincarlo ergehen; aber faſt alle waren 
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entflohen, und wenn wir ihre Haͤuſer niedergebrannt 
und zerſtoͤrt haͤtten, ſo haͤtten wir uns dadurch ſelbſt 
den groͤßten Schaden zugefuͤgt, weil eine der zur Ar⸗ 
mee führenden Straßen hier durch ging und der Ort 
als Etappe benutzt werden mußte. Der Herr Pfar⸗ 
rer und fein Kirchner kamen indeſſen nicht fo unge- 
ſtraft davon, fie wurden in ein ſtrenges Verhoͤr ge⸗ 
nommen und, nachdem ſie ihre Verraͤtherei eingeſtan— 
den hatten, im vollen Ornate, ſo wie man ſie gefan— 
„gen genommen hatte, erſchoſſen. 14 
Nach einigen Tagen, als ich mit einem meiner 
Kameraden einen kleinen Spaziergang außerhalb des 
Fleckens gewagt hatte, denn weit durften wir uns nicht 
laufen, bemerkten wir eine Menge der großen 
Rn r, die man in Spanien ſo haͤufig ſieht, nach ei⸗ 
ner hinter dem Felſen verborgenen Stelle fliegen. 
Aus Neugierde näherten wir uns dem Platze und fan⸗ 
den den Leichnam einer bei unſerm Bataillone befind: 
lichen Frau, den wir nur noch an ihren Kleidern er: 
kannten; denn ihr Geſicht und ein Theil des Koͤrpers 
war von den begierigen Voͤgeln, die ſich nicht einmal 
durch unſere Erſcheinung verſcheuchen ließen, voͤllig 
zerfleiſcht worden. Mit Schaudern wendeten wir uns 
Sechster Theil. 10 
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von dieſem graͤßlichen Anblicke ab, kehrten in unfer 
Quartier zuruͤck und benachrichtigten den Mann der 
Ermordeten, die wahrſcheinlich in jener Nacht mit 
umgekommen war, von unſerer Entdeckung, der auch 
nicht verfehlte, den Leichnam een an wmlben dat 
beerdigen zu laſſen. W 
| Mit wechſelndem Gluͤcke e wir uns 5 
ſechs Wochen lang, bis zu Anfang Novembers 1811, 
in dieſer Gegend, dann aber fahen wir uns genoͤthigt, 
zuruck oder vielmehr vorwaͤrts zu gehen; denn der 
General Lascy zog mit einem zahlreichen Heere gegen 
uns an, und wenn wir nicht bei Zeiten davon unter⸗ 
richtet worden wären, ſo würden wir den Feinden 
wohl ſchwerlich entkommen ſein. Die drei Tage, deren 
wir bedurften, um zu dem naͤchſten franzoͤſiſche Ar. 
mee⸗Corps zu ſtoßen, gehoͤren ohne Zweifel zu den 
gefahrvollſten meines Lebens. Die ganze Bevoͤlkerung 
der Umgegend erhob ſich zu unſerer Vernichtung, nicht 
nur die Männer, jondern: auch die Frauen und Kin⸗ 
der ergriffen die Waffen, um uns zu vernichten und 
wurden von dem Vortrabe des in Corps un⸗ 
terftügt, 
Die erſte Nacht brachten wir in 1 Grinsen 
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San Maleo zu, nicht etwa in den Haͤuſern, ſondern 
unter freiem Himmel und faſt beſtaͤndig unterm Ge⸗ 
wehre. Gluͤcklicherweiſe hatte unſer Commandeur eine 
ſo vortheilhafte Stellung eingenommen, daß wir kei⸗ 
nen ernſtlichen Angriff zu fürchten hatten; aber un: 
fere äußern Feldwachen und Vorpoſten wurden fort⸗ 
während beunruhigt, und nur durch unſere Vorſicht 
entgingen wir der drohenden Gefahr. Obgleich un— 
ausgeſetzt Patrouillen von einem Poſten zum andern 
geſendet wurden und wir ſchon von 2 Uhr Morgens 
an unter den Waffen ſtanden, wurde doch die ziem— 
lich ſtarke Mannſchaft, die, um Wein zu holen, in 

den Flecken gegangen war, angegriffen und mußte, 
mit Zuruͤcklaſſung aller ihrer Gefaͤße, die Flucht er⸗ 
greifen. 

Am andern Morgen brachen wir fruͤh auf; denn 
heute hatten wir eine noch gefaͤhrlichere Gegend zu 
durchziehen, als geſtern. Die Wege fuͤhrten durch 

das Gebirge und waren an ſich ſchon ſchlecht genug; 

aber unſere Feinde hatten ſich bemüht ‚ fie durch Ver: 

haue, große Steine und dergl. noch unzugänglicher zu 

machen. Ueberdies ſchoſſen ſie von den unzugaͤnglichen 

Felsklippen unausgeſetzt auf uns herab, doch ohne uns 
5 10 * 
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großen Schaden zu thun, weil ſie ſich nicht nahe ge⸗ 


nug heran wagten. Bis Salſatella waren wir auf 
der eigentlichen Landſtraße geblieben, von dort an 
aber zogen wir rechts und kamen nach Tor de Emple⸗ ; 
ſola, wo wir einen Theil der Mannſchaft des fiebenten | 


Regiments trafen, die hier fouragirten. Sehr er⸗ 
freut über dieſes Zuſammentreffen, blieben wir die 


Nacht hier und genoſſen, weil wir jetzt zahlreicher 
waren, etwas mehr, wenn gleich nicht ganz rte 
dige Ruhe. . | 

Als wir am dritten Tage einige Stunden rück 
gelegt hatten, nahm die Zahl unſerer Feinde allmaͤ⸗ 
lich ab, und endlich verſchwanden fie gänzlich, weil 
wie, die Std delle und der franzoͤſt * Arme 


keene Spanier zu erwarten oder ſie aufzuſuchen, g 
he Die Franzoſen hatten fortwährend 
kleinere und Möbebe Gefechte zu beſtehen gehabt; aber 
Blake war mit ſeiner Hauptmacht noch nicht erſchie⸗ 
nen, ſondern ſtand bei Valencia, von wo aus er ei: 
nige Mal gegen die Marviedro belagernden Truppen 
angeruͤckt war; allein ſeine Colonnen waren jeder Zeit 
mit Verluſt zuruͤckgeſchlagen worden. Die immer zahl⸗ 
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reicher werdenden Guerillas waren den hier verſam⸗ 

melten Franzoſen beſonders dadurch nachtheilig, daß 

ſie ſie nöthigten, ſich enger zuſammen zu ziehen, und 

ſie zugleich an dem ſo noͤthigen Fouragiren hinderten. 
Die Ernte war in dieſem Jahre nicht ſehr guͤnſtig aus⸗ 
gefallen, und die Soldaten waren nach ihrer gewoͤhn- 
lichen, leichtſinnigen Weiſe mit den Vorraͤthen ſehr 
verſchwenderiſch umgegangen, ſo daß auch aus dieſem 

Grunde noͤthig war, weiter vorzudringen und durch- 
einen ernſtlichen Angriff den Feind zu vertreiben. 

Am 23. October ruͤckte unſer Regiment bei Ar⸗ 
nal in die Linie, welche die Armee formirt hatte. 
Noch an demſelben Abend erhielten wir friſche Pa— 
tronen und den Befehl, uns zum morgenden Kampfe 
en Mit Tagesanbruch begann das Plaͤnkeln, 
und ehe eine halbe Stunde verfloß, waren wir im 
vollen Feuer und ſendeten den Spaniern unzählige 
Kugeln zu, wurden aber von der Uebermacht hart 
gedraͤngt und mußten zuruͤckweichen. Lange blieben 
wir jedoch nicht im Nachtheile, wir drangen wieder 
vor, nahmen die verlorne Stellung wieder ein, und 
beſonders war unſere Artillerie, von einer kleinen 
Anhoͤhe aus, ſehr wirkſam und ſchleuderte Tod und 
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Verderben unter die mit lautem Geſchrei anbringen: 
den Haufen der Spanier. Lange kaͤmpfte man um 
den Sieg, und faſt haͤtten die Spanier uns nochmals 
zum Weichen gebracht, als Suchets Kennerauge eis 
nige Mißgriffe des feindlichen Feldherrn bemerkte und 
dieſe durch einige raſch und gut ausgefuͤhrte Front⸗ 
Veränderungen zu benutzen wußte. Zufßolge dieſes 
Manoͤvers erſtuͤrmten wir mehrere Anhoͤhen mit dem 
Bajonette, und kurz darauf war die ganze ſpaniſche 
Armee auf dem Ruͤckzuge nach den n des Gua⸗ 
dalquivir zu begriffen. 

Nun ging es im Sturmſchritte über das mit Lei⸗ 
chen beſaͤete Schlachtfeld, wo wir, außer den Todten, 
zahlloſe Verwundete fanden, die bei dem Vorruͤcken 
der Reiterei und Artillerie nicht immer geſchont er⸗ 
den konnten. Was kuͤmmert das auch dem füͤhlloſen 
Krieger, der nur auf ſeine Erhaltung denkt und die 
ſchreckliche Lage ſolcher Verwundeten nicht eher be⸗ 
ruͤckſichtigt, als bis ihm ein gleiches Loos zu Theil 
geworden. Die Beute dieſes Tages war groß, aber 
auch theuer erkauft; denn viele unſerer bravſten Strei⸗ 
ter deckten das Schlachtfeld. Auch unſer Regiment 
hatte bei der Verfolgung des Feindes, in der Gegend 
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von Puebla de Valbona, jenfeit der Landſtraße, einen 
harten Kampf zu beſtehen. Ein ſtarkes Corps fpa: 
niſcher Cavallerie, das den Rückzug deckte und dem 1 
wir auf den Ferſen ſaßen, machte plotzlich Kehrt und 
drang auf uns ein. Wir bildeten ſchnell ein Quarrs; 
aber fie ftürmten fo ungeſtuͤm heran, daß fie es faſt 
geſprengt hätten, wenn nicht ein Dragoner -Regi⸗ 
ment im vollen Galopp uns zu Hülfe gekommen waͤre, 
worauf ſie die Flucht ergriffen, ſich auf ihre eigene 
Infanterie warfen und dadurch unſern braven Dra: 
gonern Gelegenheit gaben, unter dem in Verwir— 
rung gerathenen Fußvolke ein großes Blutbad anzu⸗ 
richten. | f 
Von jetzt an drangen wir ohne Widerſtand bis 
m das ufer des nicht weit entfernten Guadalquivir; 
denn die feindliche Armee war durch den großen Ver— 
luſt, den ſie erlitten, ſo entmuthigt worden, daß ſie 
ſich, ohne einen neuen Verſuch gegen uns zu wagen, 
in das dicht bei Valencia errichtete, verſchanzte Lager 
zuruͤckzog. Die meiſten über den Fluß führenden Bruͤ⸗ 
cken hatten die Spanier abgebrochen und die andern 
ſo verſchanzt, daß uns nichts uͤbrig blieb, als den 
Uebergang mit Gewalt zu erzwingen. 
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Unfer Heer wurde durch bedeutende Verftärkun: 
gen, die uns der General Cafarelli zufuͤhrte, ver⸗ 
mehrt, und nachdem wir erfahren hatten, daß die 
weiter unten nach dem Meere zu ſtehenden Truppen 
den Fluß ſchon paſſirt und ſich einer Vorſtadt und 
des Hafens von Valencia bemaͤchtigt hatten, ruͤckten 
wir dicht an den Fluß, errichteten mehrere Batte⸗ 
rien und arbeiteten ſaͤmmtlich an der Schlagung der 
noͤthigen Bruͤcken. Alles ging ſo gut von ſtatten, daß 
am 25. Decbr. um Mittag ſich faſt die ganze fran: 
zoͤſiſche Armee auf dem andern Ufer des Fluſſes be⸗ 
fand. Hier aber traten ans neue Schwierigkeiten ent⸗ 
gegen. Es wird nämlich in der umgegend von Valen⸗ 
cia ſehr viel Reis gebaut, und die dazu beſtimmten 2 
der hatte man mittelſt vieler Gräben, aus dem Fi iſſe 
und aus den ſich in dieſen ergießenden Baͤchen, gaͤnzlich 
überſchwemmt, ſo daß eine mehrere Stunden große, 

iter? Waſſer ſtehende Ebene vor uns lag, auf deren 
1. „von vielen tiefen Graͤben durchſchnittenen 9 
Boden weder die Infanterie „noch Cavallerie agiren 
konnte. Um dieſem Uebel abzuhelfen, wurden ſogleich 
eine Menge Arbeiter angeſtellt, die durch Daͤmme 
den ferneren Zufluß des Waſſers hemmten und durch 
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Abzugsgraͤben das auf den Feldern ſtehende Waſſer 
ableiteten. 

Noch ehe dieſe Arbeit voͤllig beendigt war, ruͤck— 
ten wir vor, obgleich die Pferde noch ſehr tief in den 
moraſtigen Boden einſanken, griffen ohne Verzug den 
Feind auf allen Punkten an und trieben ihn nach der 
Stadt Valencia zuruͤck. 
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Zehntes Kapitel. 
Belagerung von Valencia. — Einnahme der 


Stadt. — Gluͤcklicher Fund bei der Pluͤnderung ei⸗ 
nes Hauſes. — Aufenthalt in Valencia. — Schil⸗ 
derung der S dt und der Bewohner. — Kleines 
Abentheuer mit einer ſchoͤnen Spanierin. — Zug 
gegen die Guerillas nach utiel. — Ich werde ver⸗ 
wundet und ins Hospital gebracht. 


Ar 8 . Januar 1812 verließ der di: em 
anztes Lager und zog ſich nach der Stadt Valencia 
za die nun ſogleich belagert und mit unſerm ein | 
genen, wie mit dem in dem Lager erbeuteten Geſchüͤtz 
ernſtlich beſchoſſen wurde. Unſere Divifion erhielt ih: 
ren Poſten in der Naͤhe der Doͤrfer Manniſes und 
Quarta, wo der Boden ſehr moraſtig und von vielen 
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Graͤben durchſchnitten war; ein ueber, das durch den 
ſtromweiſe herabſtürzenden Regen noch verſchlimmert 
wurde. Die umliegenden Ortſchaften mußten uns 
Stroh zur Bedeckung unferer halb in die Erde gegra: 
benen Hütten liefern, damit wir wenigſtens gegen 
das Wetter geſchuͤtzt! waren, und in der Hoffnung, 
bald Herrn von Valencia zu ſein, hielten wir muthig 
alle Beſchwerden des Dienſtes aus. N 
Die Belagerungsarbeiten wurden mit der größ: 
ten Thaͤtigkeit betrieben, und man ſetzte der Stadt, 
die von den Belagerten mit vielem Muthe und vie⸗ 
ler Ausdauer vertheidigt wurde, wacker zu. Selbſt 
auf den Thuͤrmen hatten ſie Kanonen aufgeſtellt, aus 
en ſie uns beſchoſſen, und beſonders zeichnete ſich 
Let alter, eckiger, beinahe in der Mitte der Stadt ge⸗ 
legener Thurm, der ue dan — ef in leb⸗ 
haftes Feuer ss. 5 
Dicht es doch Auger sah, Bereiche 
eigentlichen Feſtungswerke, lag ein Capuß . Ko: 
ſter, das die Spanier einigermaßen befeſtigt, mit 
Schießlöͤchern verfehen und mit einigen hundert Mann 
befegt hatten. Von dieſem Punkte aus beunruhigten 
ſie unſere Arbeiter dern ee: je naͤher eee 


a 


ben dem Kloſter kamen, deſto mehr Schaden that 
uns die Beſatzung, ſo daß es Suchet fuͤr noͤthig hielt, 
die Feinde um jeden Preis daraus zu vertreiben. Da 
früher mehrere ähnliche Verſuche mißlungen waren, 
ſo wurde dieſes Mal mit mehr Vorſicht zu Werke ge⸗ 
gangen und erſt in der Dunkelheit der Nacht ange⸗ 
ruckt. Die zur Einnahme beſtimmten Truppen be: 
ſtanden aus der Haͤlfte unſeres Bataillons, einer 
Compagnie Sappeurs und etwa hundert Mann, die 
mit Hacken und Schaufeln verſehen waren. Wir 
ſchlichen uns behutſam an das Kloſter, und waͤhrend 
auf die an allen Fenſtern verſammelte Beſatzung ein 
lebhaftes Feuer unterhalten wurde, bemühten ſich die 
Sappeurs an mehreren Stellen die Mauern zu ſpren : 
gen, und nach kurzer Zeit ſchon hatten fie ei einige Lö- 5 
5 gemacht, durch welche wir eindringen fonnten. 
5 die Beſatzung dieſe ihr drohende Gefahr be⸗ 
merkt verlor fie den Muth und entfloh in der groͤß⸗ 
25 W der Stadt. Eben ſo eilig bemaͤchtigten 
wir uns alir von ihnen zuruͤckgelaſſenen brauchbaren 
Gegenſtaͤnde und zerſtoͤrten das Kloſter, ſo gut es 
gehen wollte; denn die Gelages en hatten, ſobald das 
Kloſter in w unfere Haͤnde gekommen war, mehrere Ka⸗ 


nonen darauf gerichtet „ ſo daß wir nicht im Stande 
waren, es zu behaupten. 

Faſt ununterbrochen dauerte die ee von 
beiden Seiten bis zum 9. Januar fort, und ſchon ſtan⸗ 
den wir zum Sturme bereit, dicht unter den Waͤllen, 
als die Belagerten ploͤtzlich das Feuer einſtellten und 
zu capituliren begehrten. Noch an demſelben Abend 
beſetzten unſere Truppen alle Thore dieſer, mit Ein: 
ſchluß der Beſatzung, faſt 200,000 Menſchen enthal⸗ 
tenden Stadt, und am andern Morgen marſchirte 
die Garniſon mit allen Kriegsehren aus dem Thore 
Serano und ſtreckte jenſeits der Brücke auf dem an⸗ 
dern Ufer des Stromes das Gewehr. 

* Unſere Diviſion wurde zur Beſetzung der Stadt 
N mmt, und der von einer ſchweren Wunde eben 
wieder geneſene General Robert zum Commandanten 
ernannt; die uͤbrigen Truppen marſchirten größten: 
theils vorwaͤrts, um den Feind zu verfolgen und aus 
den andern feſten Plaͤtzen zu vertreiben. Ein anſehn⸗ 
liches Corps wurde zum Transport der uͤber 16,000 
Mann betragenden ! iegsgefangenen beſtimmt. Viele 
Thraͤnen floſſen bei m Abmarſche dieſer Gefange: 
nen; denn es befanden ſich nicht wenig Bewohner der 


En 


Frauen und Aal unter graben Wehklagen nach⸗ 
nen BEST Gr REN SM nn SEND 5 enn 
Obgleich die Stadt * Gapitaldtien Abarten 
gangen war, ſo kann man ſich doch leicht denken, daß 
es bei der Beſetzung nicht ohne Unordnungen abging, 
und die ſtrengen Befehle, die man gegeben hatte, wur⸗ 
den nur zu oft uͤbertreten; ja, ich ſelbſt gehoͤrte mit 
zu der Zahl der Uebertreter. Einige meiner Kame⸗ 
raden hatten mich verleitet, die Wachſamkeit unſeres 


Hauptmanns zu taͤuſchen; wir ſchlichen zu der Hin⸗ 


terthuͤr eines ſchoͤnen Hauſes in der Vorſtadt Serano 
hinein, in der Hoffnung, hier eine gute Beute zn ma⸗ 
chen. Wir fanden in dem Hauſe alles in der groͤßter 
e die darch waren ſaͤmmtlich * 0 :® 


Allem Anſcheine nach, hatte man uns hier nicht viel 
übrig gelaſſen, und ſchon wollten wir mit leeren Haͤn⸗ 
den abziehen, als wir in einem Zimmer des untern 


rm die in Wen ene der Stadt 0 0 
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Stockwerks einen großen Vorrath roher Seide ber 
merkten, die, wie alles im ganzen Hauſe unordent⸗ 
lich durch einander lag. Ich war, ohne darauf zu 
achten, voruͤber gegangen; aber einer meiner Kame⸗ 
raden „ ein alter Soldat, der viele Uebung in ſolchen 
Sachen hatte, ſtach mit ſeinem Ladeſtocke hinein und 
meinte, es komme ihm vor, als wenn der Fußboden 
hohl waͤre. Raſch wurde nun ein Theil der Seide 
weggeraͤumt; aber anfangs fanden wir nichts, als 
den mit Sand bedeckten Boden, auf welchem Bretter 
gelegt waren, damit die Seide nicht ſchmutzig wer: 
den ſollte; endlich kamen wir auf ein unter dem 
Sande liegendes großes Brett, und als wir an dieſer 
Stelle auch den Sand bei Seite geſchafft hatten, ent— 
4 wir eine Fallthuͤre. Sie wurde raſch geoͤffnet; 
aber keiner r hatte Luft, die finftere Treppe fo allein 
hinabzuſteigen. Es wurde alſo berhtefn, daß zmel 
von uns mit brennenden Lichtern hinabſtei eigen n und der 
dritte an der Thuͤre Wache ſtehen ſollte. Die Lichter 
waren bald herbeigeſchafft; denn damals führte faſt je⸗ 
der Soldat ein Stuͤck N achslicht, am liebſten von ei⸗ 
ner dicken Kirchenfe: in der Patrontaſche, und mit 
Geusrgeug und Schwefel waren wir ebenfalls verfehen. 
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Ich ſtieg alfo vorfichtig mit einem meiner Ka⸗ 
meraden die Treppe herab; aber es ergab ſich bald, 
daß wir hier wenigſtens nichts zu befuͤrchten hatten. 
Wir befanden uns naͤmlich in einem kleinen, finſtern 
Speiſegewoͤlbe, das mit allerlei Lebensmitteln und 
mancherlei Getränken angefüllt war. Auf der Stelle 

wurden mehrere Flaſchen geoͤffnet, der Inhalt ber⸗ 
ſucht und für koͤſtlichen Wein von Alicante erkannt; 
daß alles konnte uns indeſſen wenig helfen, wir ſuch⸗ 
ten nach ganz anderer Beute, fanden aber nichts, als 
ein kleines in der Mauer eingepaßtes Madonnenbild, 
vor welchem mein Kamerad, der zwar ein geborner 
Katholik war, aber eigentlich gar keine Religion be⸗ 
ſaß, ſtehen blieb, und aus Verdruß uͤber unſer miß⸗ 
lungenes unternehmen, mit einem graͤßlichen Fluche 


das Bild, mittelſt ſeines Gewehres, ‚sfedtommerte, N 
Wie aa an aber unfer Gefen fl fi a 


Fön Sin; Teudhteen mit unſern Kerzen bein und 
fanden ein ſtarkes eiſernes, g; Kaſtchen, deſſen 
in uns die beste Hoffen gab. 

Käſt chen herausgetragen, 
nicht ohne * ‚echte PR der Inhalt unters 


re goldene Ketten, Ringe, 

Nadeln und ua Be und Koſtbarkeiten, nebſt 
einem Beutel voll ſpaniſcher Piaſter, die nicht rund, 
wie unſere Muͤnzen, ſondern eckig m een ee 
den Silberbarren abgehauen worden. 
Brbuͤderlich theilten wir unfern Br zwar nicht 
mit der Goldwage, aber doch ſo, daß ein jeder zu⸗ 
frieden war. Dann nahm jeder noch eine Flaſche 
Wein, und eben wollten wir zur Thuͤre hinaus, als 
wir ein Geraͤuſch vernahmen, das aus dem Innern 
des Hauſes zu kommen ſchien. Wir blieben ſtehen 
und lauſchten, verhielten uns aber ganz ruhig. Jetzt 
hoͤrten wir mehrere Stimmen, und als wir mit ge⸗ 
fälltem Bajonett und mit geſpenntem Hahn die Treppe 
mange. en wir drei — Offiziere und 


ne wir * Drei 8 en ix mi 

ben!“ Das Frauenzimmer ſchrie laut auf nl 
dann vor Schrecken zu Boden, 
men mit gezogenem Degen a 10 uns los und wollten 
ſich vertheidigen. Da ſie kei 8 
ihren Degen hatten, fo hätten wir fie leicht nieder⸗ 
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ſchießen anne aber opne Roth durften wir n 
Laͤrm machen, weil ſonſt die Franzosen h herbeigekon 
men, und wir wahrſcheinlich beſtraft worden waͤren. 
Wir fragten ſie alſo nochmals mit drohender Stimme, 
ob ſie ſich ergeben wollten. Sie warfen uns ihre 
Degen zu, und fingen ſogleich an zu fragen, ob wir 
ſie nicht gegen eine anſtaͤndige Vergeltung entfliehen 
laſſen wollten. Da uns mehr an baarem Gelde, als 
an Gefangenen gelegen war, ſo wurden wir bald mit 
einander einig; der Eine gab eine ſchoͤne goldene Uhr, 
der Andere eine ſtarke goldene Doſe und der Dritte 
einen koſtbaren Ring. Wir aber bewieſen uns als 
großmüthige Sieger, gaben ihnen ihre Koſtbarkeiten 
zurück und begnuͤgten uns mit einigen Goldſtüͤcken, 
welche uns die, mittlerweile wieder zur B 
ommene, Dame reichte Es war ein wunderſchö⸗ 
18 fo flehentlich, 


3 


nes Frauenzimmer, und ſie bat uns 
ihre armen Landsleute nicht in die Gefangenſchaft zu 


ep den, daß dieſe es am meiſten den Bitten der 
ſchönen Spanierin verdankten, daß wir tp frei ließen. 
Nachdem wir uns friedlich die Sünde gereicht und auch 
die der ſchoͤnen Frau kraͤftig gedruͤckt hatten, verlie⸗ 


ßen wir das Haus und enten z . Regimente, 
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das eben in die Stadt marſchiren wollte. Zu unſerm 
Gluͤcke herrſchte an dieſem Tage eben nicht die fireng: 
ſte Ordnung, man hatte uns noch gar nicht vermißt, 
und es widerfuhr uns nichts, als daß der Sergeant⸗ 
major uns einen kleinen Verweis gab, weil wir nicht 
zu rechter Zeit in unſerm Gliede geweſen waren. 

Die Stadt Valencia, die wir nun betraten, iſt 
ſehr bevoͤlkert, aber nach alter Art eng und winkelich 
gebaut und hat nur wenig ſchoͤne Straßen; dieſelben 
waren ſaͤmmtlich nicht gepflaſtert und in der jetzigen 
Jahreszeit ſo ſchmutzig, daß man bis uͤber die Knoͤchel 
im Kothe badete. Mit Ausnahme der Kloͤſter, deren 
es hier, wie in allen großen ſpaniſchen Staͤdten, eine 
aneh giebt, enthaͤlt ſie nur wenig große und ſchoͤne 
4 e, doch zeichnen ſich einige oͤffentliche Gebaͤude, 
Pelonders die Wohnung des Commandanten, vortheil⸗ 

haft aus. Die größte Zierde Valencias iſt ohne Swe 
fel der ſchoͤne Spaziergang, der aus der S st tna 

dem Grao oder Hafen führt; er beſteht aus einer 
Allee, an deren beiden Seiten kleine Gebüfhe und 
einzelne Baumgruppen ſich befanden; naturlich hatte 
die ganze Anlage durch die Belagerung etwas gelitten, 


rn . er. 
aber dafür erfreute fie uns jest auch, obgleich wir 


en feiches Grün; d del e EEE 
ter kennt man hier gar nicht, ſondern ſtatt deſſen eine 
kurze Regenzeit, und ER wenn ſelbſt die aͤlteſten 
1 nicht erlebt ⸗ ie 
Bei der naͤhern en, meiner Beute er⸗ 
gab ſich, daß ich in den Beſitz von 8 Ringen, die 
vom feinſten Golde und mit blitzenden Steinen beſetzt 
waren, ferner von mehreren, ebenfalls mit Steinen 
beſetzten Buſennadeln, von einer goldenen Uhr, die 
wenigſtens 4 bis 5 Loth wog und von 150 Thlr. 
baaren Geldes gelangt war. Zu meinem Leidweſen 
kannte ich den Werth meiner Koſtbarkeiten nicht, 
2 * Kine jemanden ERROR 2 weil 


Argwohn zu erregen, leb 


05 Bir BEN wir ei einigen 1 


meinem Gelbe ee und da 1 t i. 


Wir beſuchten . 8 ‚Ab: Schönen, 
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welche bie franzöſiſchen Thaler mit dem Napoleonskopf 
gern nahmen, obſchon fie ihn nicht Bonaparte, fon: 
dern Malaparte nannten. An oͤffentlichen Orten und 
in den Wirthshaͤuſern ſahe man uns ſehr gern, fo 
lange wir Geld in der Taſche hatten. Bei naͤherer 
Bekanntſchaft mit den Bewohnern fand ich, daß ſie 
die lebensluſtigſten Spanier waren, und in dieſer 
Hinſicht einige Aehnlichkeit mit den Franzoſen hatten. 
Wir vertrugen uns auch recht gut mit ihnen, und ich 
entſinne mich nicht, daß auch nur ein einziges Mal 
in einem Wirthshauſe Zank oder Streit ausgebrochen 
waͤre. Es ſah komiſch aus, wenn die Frauen und 
Maͤdchen in bunten Reihen da ſaßen und ihre Cigarre 
oder gar ihr Pfeifchen rauchten; denn die Valencia⸗ 
nerinnen verſchmaͤhen dieſen Genuß keineswegs, fonz 
. ſie ſcheinen ihn faſt noch leidenchafthihe zu lie- 
ben, als die Maͤnner. Wenn an einem a 
Orte eine Guitarre erklang oder Caſt gn. h 

ren ließen, da haͤtte man ſehen ſollen, wir ale an⸗ 
weſenden Gaͤſte, auch wenn fie in ein noch ſo ernſt⸗ 

haftes Geſpraͤch vertieft waren, TE und für 
nichts mehr Augen und Oh 
für die Muſik und den Tanz. vs und vorzüglich 

1 


4 


unterhaltend war fuͤr uns ber Giertarz, wo viele 
Eier in kleinen Zwiſchenraͤumen auf den Boden gelegt 
wurden, zwiſchen denen ſie mit vieler Geſchicklichkeit 
herumtanzten, ohne eins zu zerbrechen. Nicht min⸗ 
der kuͤnſtlich war der Tanz mit dem Stocke, wo der 
Takt von dem Vortaͤnzer abhängt, der ihn bald raſch, 
bald langſam angiebt. Wie flatterten bei dieſen Taͤn⸗ 
zen die weiten, weißen Beinkleider, die kaum bis an 
das Knie reichen, und die breiten, rothen Schaͤrpen, 
die fie um den Leib tragen und deren Zipfel ihnen zu⸗ 
gleich als Tabacksbeutel dienen! Auch die Frauen in 
ihren kurzen Roͤckchen, nahmen ſich gut aus und ließen 
uns manche ſchoͤne Waden und Knie erblicken. 
Hier hatte ich auch zum erſten Male Gelegenheit, 
die Sitten und Gebräuche der Spanier kennen zu ler⸗ 
\ nen; AS in Barcellona war ich 4 kurze Zeit 


der 3 ec 1 in n allen nur bim tende sie 
fern ve 1185 war, in den kleinern Staͤdten aber ſtan⸗ 
den wir in wenig Verkehr mit den Einwohnern, auch 
herrſchte dort ſo wenig Leben, man nur geringe 


Erfahrungen machen konnte. 3 In Valencia war das 
* 
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alles anders. Ich litt uͤberdies keinen Mangel am 
Gelde, konnte in anftändiger Kleidung, in feinen lei: 
nenen Beinkleidern, mit einem ſchwarz ſeidenen Hals— 
tuche und einem großen Jabot erſcheinen, und endlich 
war ich der ſpaniſchen Sprache jetzt ſo maͤchtig, daß 
ich mich, ohne lächerlich zu werden, mit jedem Spa— 
nier in ein Geſpraͤch einlaſſen konnte. Der Verkehr 
mit den benachbarten Staͤdten war nicht ganz unter— 
brochen, beſonders die Straße nach Madrid, die uͤber 
San Clemente fuͤhrt, war ſehr beſucht, und täglich 
kamen Karoſſen mit Herren und Damen, mit Moͤn⸗ 
chen und Nonnen aus den aufgehobenen Klöftern, die 
den kraͤftigen, franzoͤſiſchen Kriegern recht keck und 
furchtlos in das Geſicht ſahen. Man darf ſich dieſe 
Fuhrwerke aber nicht etwa ſo gut eingerichtet, als in 
andern Laͤndern, denken; denn eine ſolche Karoſſe, 
die mit 2 bis 6 Maulthieren beſpannt it, legt 139: 
lich kaum 8 bis 9 Leguas zuruͤck. Die nach a 
zoͤſiſchen Grenze fuͤhrenden Straßen N 
rend ſehr unſicher, weil die dort herumſchwarmenden 
Guerillas alle Reiſenden, die ihnen in die Hände fie⸗ 
len, auch ſelbſt anden Landsleute, pluͤnderten 
und ermordeten. 


* 
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Mein liebſter Spazierg gang war nach dem Gra 20 
oder kuͤnſtlichen Hafen, an e Einrichtung man 
noch bis kurz vor unſerer Ankunft gearbeitet hatte; 
jetzt wurde das Werk nicht fortgeſetzt; aber man hatte 
hier mehrere Batterien errichtet, um die vor dem 
Hafen kreuzenden Englaͤnder von einer Landung ab⸗ 
zuhalten. Sie naͤherten ſich mehrere Male der Kuͤſte, 
wurden aber jeder Zeit durch das Feuer f Ar⸗ 
tillerie zuruͤckgewieſen. 4 W i 

An keinem Orte in Sani habe ich mich o 
wohl befunden, als in Valencia, und gewiß werden 
die meiſten meiner Kameraden mir beiſtimmen, nur 
diejenigen waren unzufrieden, welche bis jetzt noch 
keine Beute gemacht hatten, und er keine ent 
dazu 8 it 


Chef des Genercgſtatee ae in dem pe — 


da 
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verneurs wöhnte; in welchem mehrere Beamte der 
Regierung ihre Wohnung hatten. Das Büreau be: 
fand ſich im untern Stockwerke, und die Zimmer fuͤhr⸗ 
ten auf einen großen Saal, mit welchem die Zimmer | 
jener Beamten ebenfalls in Verbindung ſtanden. Da 
ich gar nichts zu thun hatte, ſo ſchlenderte ich auf dem 
Saale hin und her, blickte zufällig durch die halb ge⸗ 
oͤffnete Thuͤre eines Zimmers und bemerkte ein For⸗ 
fepianoe Der Anblick erinnerte mich an das glück⸗ 
liche Zuſammentreffen mit der Tochter meines Ba— 
taillons⸗Commandanten in Magdeburg. Ich konnte 
mich nicht enthalten, naͤher zu treten, um zu ver⸗ 
ſuchen, ob mein Gedaͤchtniß noch einige meiner al— 
ten Stuͤckchen behalten haͤtte. Ich fand ein altes In⸗ 
ſtrument re Verzierungen, deſſen 5 ar 
ſchwer war „daß ich ihn kaum erheben k unte. ö 
ſetzte michl begann mit dem bekam 1 a 
liede aus Schillers Wallenſtein, und es gi zing fi ziem⸗ 
lich; mein Spiel gefiel mir immer beſſer, u nd ie 
ſpielte alles, was ich nur wußte. Endlich ſah ich auf, 
da ſtand eine zierliche B ünette neben mir, blickte mir 
ernſt in das Geſicht und fragte, wer mir die Erlaub⸗ 
niß gegeben haͤtte, in das Zimmer zu treten und Cla⸗ 
Sechster Theil. 11 


vier zu ſpielen. Halb t 
hob ich mich ſchnell und antwortete: ich m 
indeſſen war ich doch einigermaßen delten dd wenne 
mich nach dieſer nicht allzu hoͤflichen Antwort beſchei⸗ 
den entfernen, ſie aber bat mich, zu bleiben, ver⸗ 
ſicherte, daß ihr mein Spiel viel Vergnügen gemacht 
habe, und lud mich ein, ihr noch etwas vorzuſpielen. 
Bereitwillig ſetzte ich mich nieder und d ſpielte alles, 
was ich nur in Leib und Leben wußte, ſo daß endlich 
der in einem benachbarten Zimmer wohnende General⸗ 
Adjudant Geng n Wi und 3 et 


\ seundlich ( ſagte er zu mir: rer Welthaus, Ihr 
10 int nicht unerfahren in der Muſik, wo Habt Ihr 
denn das gelernt?“ In meinem Vaterlande, 


a w für mich ibi rede 0 we ch 
105 nur jeder Zeit an ihn wenden. Er entfernte ſich 
hierauf und ließ mich n f hönen Spanierin allein. 
Wir unterhielten u uns noch lange mit einander, 
und ſie klagte mir, daß ſie bei der W 


Be FE dem eine vor dem 
' e Ader dae Bombe den Kopf zerſchmettert 
hatte. Ich ſagte ihr, daß ich ungern und nur ge— 
zwungen Dienſte unter den franzoͤſiſchen Truppen ge⸗ 
nommen hätte, worauf fie mir ihr Mitleid zu erken⸗ 
nen gab und meinte, ich moͤchte doch zu ihren Lands⸗ 
leuten uͤbergehen. Als ich ihr das zum Schein ver— 
ſprach, rief ſie aus: „nun habe ich Euch noch einmal 
ſo lieb, Sennor Deutſcher, ich glaube, wenn ich ge: 
wit wüßte, daß Ihr ein Chriſt waͤret, ich koͤnnte 
Euch einen Kuß geben;“ und naiv fuͤgte das patrio— 
tiſche Maͤdchen hinzu: „mein Vater hat mir immer 

geſagt, die Deutſchen waͤren gute Chriſten.“ Bis ich 
nun 3 ein W Sheiſt bin, erwiederte ich, fo 


ö Ihr wieder kommt und noch len ſeid 5 zu mei⸗ 

nen Landsleuten übe zugehen: und für die gerechte 

Sache zu fechten, d dann will ich ſehen, was ich thun 

kann.“ Jetzt ſetzte ſie ſich zum Clavier und ſpielte 
1 


‚einige Nabe 40 m 
Stimme begleitete. Sie war zwar keine große N 
ſterin, hatte aber eine wohllüngende ind zu d 
rigen, melancholiſchen Melodien der ranifhen & Lieber 
ganz geeignete Stimme. Von allen was ſie mir vor⸗ 
‚fang, erinnere ich mir nur noch des 0 Anfan⸗ 
ges eines damals ſehr beliebten Liedes: r 
Adios Pepita del alma mia 
Nonten keis pena sempre val 81 Geste 
Porque Fernando es N 85 RR 
Quien tien la Calpa que un Dra dor. | 
Endlich mochte ich doch zu lange e ſo daß 
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Kr In dieſer Zeit langten mehrere Eſtafßetten und 

8 Ordonnanz Offiziere von der Armee an, welche die 
beſten Nachrichten von den Fortſchritten der franzö⸗ 
ſiſchen Truppen uͤberbrachten; doch zeigten ſich in der 
Gegend von Cerrode San Chriſtobal in der Sierra 
Picochera wieder neue Guerillas⸗Haufen. unmittel⸗ 
bar nach dieſer letztern Nachricht, welche große Freude 
unter den 1 Bewohnern von Valencia verbreitete, wur: 
de unſer Regiment, nebſt einigen Schwadronen Rei⸗ 
terei, in aller Stille aus der Stadt in das dicht am 
Guadalquivir gelegene Dorf Bibaroja gelegt, wo wir 
wie die Heringe zu 20 und 30 Mann in die kleine 

528 der Belagerung Ihr beſchädigten mn einquar 


uch verſammeln und auf be 
Menſch wußte „ wohin wir beſtim f 
viel ſahen wir, daß die Straße, welche wir ein 
gen, an dem Fluſſe hin se derfelben- Nacht ge⸗ 
langten wir nach chante, gingen hier uͤber 
den Fluß und marſchirte e jenfeitigen ufer ſtrom. 
2 / 


— 


„ 


aufwärts. Bald befanden wir uns 
Gebirgspfaden, kamen ı nach Buge a, Geitallic 
Chutilla und waren gegen Mittag zu Dome 
immer wußte niemand, in welcher Xoficht wir aus⸗ 
gezogen waren; daß ein beſonderer Zweck durch un⸗ 
ſern Marſch erreicht werden ſollte, ſahen wir wohl 
ein; aber wir konnten nicht errathen, was fuͤr einer. 
Wir campirten außerhalb des Fleckens bis gegen 
Abend, dann zogen wir weiter, erreichten in der 
Daͤmmerung den Flecken Chelva, betraten hier wie⸗ 
der die Landſtraße und gelangten mitten in der Nacht 
Re Hier blieben wir big gegen Morgen 
1 und es wurde bei Todesſtrafe jeder Beſuch i in 
dem Orte bene ſo daß die Einwohner erſt bei 


die am andern ufer kn n em Bei re 
Bei dieſem ae ei 0 das Waſſer W 


unſere Huͤften, und die Stroͤmung war ſo heftig, d 


ben — ee aufwärts, und die Ca⸗ 
valleriſten mußten abſteigen und ihre Pferde führen. 
Nirgends trafen wir einen Drenfchen ; aber dennoch g 
wurde von unſerer Seite die größte worſchte angewen⸗ 
det und bei jedem der einzelnen Hͤuſer, die wir im 
Gebirge trafen, blieb ein Detaſchement ſtehen, bis 
wir einige Zeit vorüͤbergezogen waren, damit dle 
Bewohner die Nachricht von uaſerer Ankunft nicht zu 
früh verbreiten konnten. Der beſchwerliche Weg er: 
laubte uns nur langſam vorzurücken, und erſt bel 
Tagesanbruch erreichten wir Sinarcas, den Or 
ſerer Beſtimmung. 


batte. Sie en eramini 
richten über ihre Re: dem Partheigär 
henden Kamerade 
den, daß ihr 
marſche der fra 


. ſie denn geſtan⸗ 
3 ſchon von dem An⸗ 
nz | 


pen unterrichtet gewe⸗ 


eilig gerockt und gebraten, und föon nach drei Stun⸗ 
den waren wir auf dem Wege nach utiel. RE TR 
Als wir los Corales im Ruͤcken batten und noch 
etwa eine Meile von Utiel entfernt waren, hoͤrten 
wir ein lebhaftes Gewehrfeuer i in der Ferne, worauf 
unſere Cavallerie raſch vorwärts eilte und wir fo 
ſchnell als moͤglich folgten. Als wir, mehr laufend 
als gehend, in einer Stunde Utiel erreichten, wuͤ⸗ 
2 ein fuͤrchterlicher Kampf in allen Straßen. 


| nen 5 dran; ; 2 — 578 bann 
die S unſere Reit r, an welche ſich die geringe 
Zahl der geretteten J. iſten ongefälofen.hatie, 
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bis vor das Thor des Städtchens zuruͤckgetrieben. 
Mit unſerer Ankunft wechſelte das Gluck; wir gaben 
einige Mal Feuer, griffen dann die an Zahl zwar uͤber— 
legenen, aber regelloſen Haufen mit dem Bajonette 
an und warfen fie nach kurzem Widerſtande zuruͤck, 
worauf ſie die Flucht ergriffen und ſich jenſeits der 
Landſtraße nach der Sierra de Requenna begaben, 
bis zu welchem Gebirge ſie von unſerer Cavallerie 
verfolgt wurden. 

Gewiß wuͤrde auch dieſe Guerilla zur rechten Zeit 
von unſerer Annaͤherung unterrichtet worden ſein, 
wenn wir nicht von einem Spanier die naͤchſten Wege 
gefuͤhrt worden waͤren. Dieſer Menſch war ein Ab⸗ 
koͤmmling der Mauren, die bekanntlich im ſechszehn⸗ 
ten und ſi ebenzehnten Jahrhunderte aus Spanien ver⸗ 
trieben wurden, hatte von ſeinen Voreltern m 
gegen die Spanier geerbt und bekannte ſich ni 
aͤußern Anſcheine nach zu dem kathaſchen 
denn die meiſten Nachkommen dieſes Volks Fi 
man in Valencia, Murcia und Anbafufler, 5 on- 
ders aber in Granada viele findet, ſollen den Muha⸗ 
medismus noch immer ergeben ſein. 

Unſere Gefangenen, Wen wir jedoch nur wenige 


* 
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hatten, weil die meiſten in der Welten Wuth nieder⸗ 
gehauen worden waren, wurden unmittelbar nach 
dem Gefechte, außerhalb des Staͤdtchens erſchoſſen 
und an die neben der Landſtraße ſtehenden Baͤume ge⸗ 
hängt. e f * 
Daß nach einem ſo heißem Kampfe eine Stadt, 
deren Bewohner wir mit den Waffen in der Hand 
antrafen, nicht geſchont wurde, brauche ich wohl kaum 
hinzuzufuͤgen. Jeder Soldat nahm, was ihm zu ſei⸗ 
nem Gebrauche gut duͤnkte, und alles eis e 
verwuͤſtet. 5 
Noch denſelben Abend gingen wir bis nach den 
Flecken Requenna zuruͤck, wo wir zwar einquartirt 
wurden, aber mit dem Befehle, uns moͤglichſt munter 
zu erhalten, damit wir bei einem möglich | 
falle gleick 1 7 Sand wären. Als „ e 


22 


it el ein Kater, her ihn heraus, werft ein den Pr 
dent vor und dergl.“ Da ich im ‚Haufe die Urfache dier 
ſes Aufſtandes nicht erfahren konnte, ſo wendete ich 
mich an einen geſchwaͤtzigen Barbier, der mir fuͤr 


zwei Realen den Bart abnahm und mir e e 
die begehrte Auskunft gab. a 8 

Der Beſitzer des Hauſes, ein ſehr braver und, 
was in Spanien ſo ſelten iſt, aufgeklaͤrter Mann, 
hatte, vielleicht zufällig, feit einiger Zeit nicht ge— 
beichtet und war ploͤtzlich geſtorben. Der Pfarrer des 
Ortes und die Pfaffen des nahen Kloſters hatten ihm 
die letzte Oelung verweigert, und eben fo wenig woll- 
ten ſie ihn in geweihter Erde begraben laſſen. Noch 
lange rief man: „verbrennt den Ketzer, auf dem 
Schindanger mit ihm,“ und der Lärm würde wohl 
die ganze Nacht gedauert haben, wenn nicht unſere 
Patrouillen die verſammelte Menge mit dem Bajo⸗ 
nette aus einander getrieben und zur Ruhe verwieſen 
hätten 3 

Sogleich er unſerer Ankunft zu Re ue 

ren 20 Reiter abgeſendet worden, um der zou 
neur von Valencia von unſerm Siege übe r die 2 ] 
Amors zu benachrichtigen und um weite itere Ve 
tungsbefehle einzuholen. Schon am an dern Tage um 
Mitternacht kehrten die Reiter mit Verſtaͤrkung wie⸗ 
der zuruͤck und brachten unferm Anführer den Befehl, 
alles moͤgliche zur gaͤnzlichen Vertilgung dieſer Bande 


aufzubieten. Gern wäre unſer Obriſt auf der Stelle 
aufgebrochen, aber er mußte den ermuͤdeten Reitern 
einige Ruhe gönnen und deshalb blieben wir die Nacht 
hier; aber am andern Morgen zogen wir bei guter 
Zeit quer durch das Gebirge, und um 10 Uhr waren 
wir ſchon in der Nähe der Bruͤcke von. Vadocanas, 
die über den Gabriel führt, Sehnſüchtig ſahen wir 
nach dem Fluſſe hinab; denn die Sonne brannte hef⸗ 
tig, und auf dem ganzen Wege telt wir Feine Suede 
gefunden. 

Als wir von der Hoͤhe nach 10 Brück 7 — 
ſtiegen, begruͤßte uns unerwartet ein Kanonenſchuß 
von der andern Seite, dem bald mehrere folgten, 
doch ohne uns Schaden zu thun; denn * feindlichen 
Stücke waren zu hoch gerichtet, 68 d di 
2 1855 Rauen hinwe 


le zu ma 25 um uns zu verwunden. Diſſeits 
der Brücke dehnte fi ch eine kleine ebene Flaͤche aus, 
die uns ſo viel Raum gewährte, daß wir in Diviſio⸗ 
nen aufmarſchiren und gegen die auf der andern 
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Seite des hier ſchmalen, aber ſehr tiefen Fluſſes ſte⸗ 
henden weißhoſigten Bauern ein wirkſames Feuer un— 
terhalten konnten. Ehe wir das ufer erreichten, fiel 
mancher Braver in unſern Reihen; aber ſo wie wir 
am Fluſſe ſtanden, begann von unſerer Seite ein ſo 
gut gerichtetes Gliederfeuer, daß die Spanier immer 
mehr zuruͤckwichen. Die Bruͤcke aber, die mit Ka⸗ 
nonen beſetzt und ſtark verrammelt war, leiſtete uns 
kraͤftigen Widerſtand. Unſere Grenadiere griffen zwei 
Mal muthig an, ohne die angelegten Verſchanzungen 
einnehmen zu koͤnnen; aber beim dritten Angriffe 
ſiegten fie, obgleich faſt die ganze Maſſe der Feinde 
ſich an dieſen wichtigen Punkt gedraͤngt hatte. 

Waäͤhrend man noch beſchaͤftigt war, die letzte der 
zum Schutze * Bruͤcke angelegten Schanzen mit dem 
Bajonette zu erſtürmen, hatten unſere R Reiter eine 
Furt in dem luſſe entdeckt, und wie unſere Infan⸗ 
terie in af ‚über die nenne Brück e fi 


ſich plöglic auf dem linken Fluͤgel des Spanier ein 
ſo entſetzliches Geſchrei, daß wir ſelbſt ſtutzig wurden. 
Wir erkannten bald, daß unſere Cavallerie auf jenem 
Punkte einzuhauen anfing, worauf die bis jetzt noch 
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tapfern Widerſtand leſtenden Spanier zurückwichen, 
und unſere zur Unterhaltung des Feuers jenſeits der 
Bruͤcke aufgeſtellten Kameraden den Fluß paſſirten 
und mit uns die Feinde nach allen Seiten verfolgten. 

Sie flohen in der groͤßten Verwirrung in die 
Gebirge, und Gefangene machten wir gar nicht, weil 
alle, die wir erreichten, ſogleich niedergeſtoßen wur: 
den. Waͤhrend dieſer Verfolgung erhielt ich einen 
Schuß in die linke Wade, als ich eben ſeitwaͤrts ſtand, 
um mein Gewehr wieder zu laden. Dieſe Stellung 
war zu meinem großen Gluͤcke; denn wenn ich gerade 
geſtanden haͤtte, wuͤrde mir die Kugel wahrſcheinlich 
den Knochen zerſchmettert haben, ſo aber blieb es 
bei einer bloßen, wenig gefährlichen Fleiſchwunde. 
1 0 rs A a Is lu 


a und 100 war herzlich froh, 6 a en an 
ede nach der Brücke zurück begab. An dieſer 
lle e, wo der Kampf ſo heftig gewuͤthet hatte, fan⸗ 
den wir alles mit Leichen bedeckt; viele der Unſrigen 
ſchliefen hier friedlich den langen Schlaf neben denſel— 
ben Spaniern, gegen welche ſie noch eben mit der 
groͤßten Erbitterung gefochten hatten. 


Zum Gluͤcke hatte man unter andern eine ziem⸗ 
liche Zahl Mauleſel und gemeine Eſel von den Spa⸗ 
niern erbeutet, auf welchen unſere Verwundeten fort⸗ 
geſchafft werden konnten. Wir ſetzten uns je zwei 
und zwei auf ein Thier und wurden von unſern neben 
hergehenden Kameraden unterſtuͤtzt. N 

Da unſer Obriſt die Guerillas nur bis jenſeit des 
Cabriel verfolgen ſollte, ſo zogen wir uͤber die Bruͤcke 
zuruͤck, zerftörten die Verſchanzungen, verſenkten das 
erbeutete Geſchuͤtz, das aus eiſernen Caronaden be— 
ſtand, wie fie auf Schiffen geführt werden, und nad): 
dem wir alles vernichtet hatten, begaben wir uns nach 
dem nahe gelegenen Doͤrfchen Venta del Moro, und 
am andern Tage kehrten wir nach Requenna zuruͤck. 
ur! e nad) unſerer Ankunft in Valencia u 
gleich in das Hospital gebracht, wo ich bis zur gänze 
e Heilung r Wunde bleiben waste. 12 85 5 
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. Austritt aus dem Hospitale. — ee bei 

dem Fouragiren. — Lebensgefaͤhrliche Lage des De⸗ 

taſchements. — Rettung durch einen ſpaniſchen Hu⸗ 

ſaren⸗Offizier. — Gefangenſchaft. — Marſch nach 

Alicante. — Ich werde an die Sardinier verkauft. 

em der Mannszucht a dem ſardtnischen 
iffe 


m: ir ah die andern Armee Corps ee. be⸗ 
deutenden Verluſt een, und man hörte faft einzig 
nur von Gefechten, die z zum Nachtheile der Franzoſen 


ausgefallen waren. * 


das Hospital erließ | 2 5 wir die Nachricht, 
daß ein bedeutendes Corps Englaͤnder bei Alicante 
gelandet ſei und, in Verbindung mit den ſpaniſchen 
Truppen, immer weiter vorruͤcke. Man hielt es 
deßhalb fuͤr nothwendig, Valencia auf jede Art in 
den beſten Vertheidigungsſtand zu ſetzen, und ſchickte 
täglich Detaſchements aus, um die noͤthigen Provi— 
ſionen, deren Menſchen und Pferde, im Fall einer 
Belagerung, bedurften, mit Gewalt von den Bewoh⸗ 
nern der umliegenden Dörfer beizutreiben. 

Bei einem ſolchen Commando, das unter dem 
ae des Lieutenants Gendre ſtand, befand auch 
ich age = a in a I RO, 


nier ares en ot i 
hatten unſer Nachtquartier in dem Lan 
geſchlagen, aber unſer Offizier hatte das weiche Bette 


im Hauſe des Herrn Pfarrer ers der 
lager bei uns vorgezogen, 
welche er nur zu bald b — die 
an den Eingaͤngen des Dorfes aufgestellten en 
waren die erſten Opfer der Wuth der e 
Sobald wir durch das Geſchrei dieſer ungtüdli 
Gen Schlachtopfer von dem Ueberfalle in Kenntniß 
geſetzt wurden, ergriff der noch bei uns befindliche 
Unter⸗Lieutenant, ein Mann, der das Herz auf dem 
rechten Flecke hatte, ſogleich das Commando, ließ alle 
Eingaͤnge des ziemlich feſten Gemeindehauſes verſchlie⸗ 
ßen und verrammeln, und verſprach, mit uns zu ſie⸗ 
gen oder zu ſterben. Die Rotte rückte mit fuͤrchter⸗ 
lichem Geſchrei heran, ſie hatte F ckeln } 
braͤnde in den nn und ſchleppten ms 


fte 


e ee | i 
wiederten. Jetzt dauerte das Feuern von beiden Sei⸗ 
ten einige Zeit fort, und unſer Befehlshaber bat uns 


7 


dringend, Ene Sugein a 1050 u verſchießen, fondern 
ja jederzeit unſern Mann ſicher auf das Korn zu neh⸗ 
men, weil wir nur einen geringen Vorrath von Mur 
nition beſaͤßen. Dieſer Befehl wurde mit dem beſten 
Erfolge vollzogen; aber die Zahl unſerer Feinde war 
groß, und ſie feuerten eben ſo unablaͤſſig, als wir; 
ſchon zählten wir einige Todte und mehrere Verwun⸗ 
dete. Lange ſchuͤtzte uns die guͤnſtige Lage unſeres 
Hauſes, das auf einem freien Platze ſtand und folg⸗ 
lich nirgends unbemerkt angegriffen werden konnte; 
aber es ließ ſich wohl voraus ſehen, daß wir nicht 
lange mehr Widerſtand wurden leiſten konnen. 
Ploͤtzlich entfernte ſich ein Theil unſerer Feinde, 
um 4 a B eis ihrer Rache ei ee 


ben a rere Feuer auflodern 
fuͤrchterlichen Geſchrei unſerer Kamerad 
dem Jauchzen der wuͤthenden Raupen? ußten 
ſchließen, daß fie die Unglü auf eine N 
liche Weiſe um das Leben bes Ergrimmt uͤber 
dieſe Schandthat ſchoſſen wir fleißig nach der Stelle; 


aber die Wände ſchüͤtzt 
geln. Nicht lange nachher verließen di 
ihren Schlupfwinkel, ſtuͤrzten nit fürch 2 
brülle auf das Gemeindehaus zu, an en . 
mit Jauchzen die in Stuͤcken zerhauenen 
unſerer Kameraden, die 8 jleppt hatten 
In der Hoffnung, daß di eſer An blick uns Be 
gabe bewegen würde, ar fie uus nochmals auf, 
uns zu ergeben. Als wir ihnen mit einer Hauptſalbe 
antworteten, erreichte ihre Wuth den hoͤ 
diejenigen, welche keine Feuergewehre hatten „liefen 
wie raſend davon, und erſchienen in kurzer Zeit wie⸗ 
der mit einer Menge Reiſig und * kann das 
ſie, um uns zu brenn, ' p 
Thüre unferes Ha 
wi 


atz ————— mit ren umate⸗ 
rialien a efüllt, mit weden Atans eng ne 
angab, wir ſahen nun Alle unſern Tod vor Augen; 
denn an Rettung war nicht zu denken und wenn wir 
uns ergaben, ſo wurden wir ohne Barmherzigkeit zu 


alb b efch! offen wir, lieber einen 
rühmlichen r zu ſterben und unſer Leben 
ſo theuer als moͤglich zu verkaufen. Eben ſchickte 
man ſich an, das Feuer an die unſere kleine Feſtung 
umgebenden Holzhaufen zu legen, als auf der einen 
Seite eine Menge Stimmen ſchrien: „Vivan los 
Nuestros! vivan los Huzaras de sep „ viva! 
viva) e Kiss nin 
Raſch regte ein ſpaniſcher PR, Office 
mit ohngefaͤhr 80 Mann auf den Platz und fragte, 
was der Laͤrm und dieſe Anſtalten bedeuteten. Wir 
ſtellten ſogleich unſer Feuer ein; aber die herbeiſtroͤ— 
menden Bauern gaben ihm keine Aus gent ſondern 
alle ſchrien aus voller Kehle: „Matamos, matamos 
hach 105 1% Der Offizier, aͤrgerlicher auf die 
As auf uns, befahl ihnen, ruhig z 5 
— u 1 
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dieſer eee ſcie 
fen wenigſtens einigermaßen zu beruhige 
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ritt, unſerm Commanda 

und ihn fragte, ob er ſich —— 
n ant, er ſich n laͤnger zu vertheidigen ge⸗ 
denke. 7 ee eee 

unser 2 ie eieutenant bellärte, daß er ſich nur 
an regulaͤre Truppen ergeben werde, und verlangte, 
daß die Bauern vorher entfernt wuͤrden, ehe er mit 
feinen Leuten das Haus verließe; im Falle der Ver⸗ 
weigerung dieſer Bedingungen werde er ſogleich das 
Feuer wieder erneuern. Der ſpaniſche Offizier be⸗ 
dachte ſich einige Augenblicke, dann ging er unſere 
Bedingungen ein, und en ee 


ruͤder, die ſie gern 7 
p e mußten fich fügen; denn der Offizier 
kannte und verehrte die Geſetze der Ehre zu ſehr, als 


daß er uns dem wuͤthenden Wb, menen 
hätte, * 


* 


laſſen, ſchritten dann, 90 Mann an der Zahl, unter 
denen ſich mehrere Verwundete befanden, mit Zittern 
und Zagen aus unſerm Zufluchtsorte heraus und wur— 
den ſogleich von den Huſaren in die Mitte genommen 
und fortgeführt. Ehe wir das Dorf hinter uns hat⸗ 
ten, drohte uns noch manche Gefahr; denn die Bau— 
ern ſprangen zwiſchen den Pferden der Huſaren hin— 
durch, ſelbſt auf die Gefahr von ihnen getreten zu 
werden, und ſtießen mit ihren Meſſern noch manchen 
von uns nieder. Die ſpaniſchen Huſaren ſchienen we: 
nigſtens zum Theil ihre Freude daruͤber zu haben; 
aber ihr Befehlshaber, der in jeder Hinſicht ein ſehr 
braver, nr Mann war, ae es auf, um 


ſtieg, mit Gewalt zurückzuhalten, a2. nicht ohne 
Schwierigkeiten vollzogen werden konnte. Als wir 
die kleine, ‚über den Fluß fuͤhrende Bruͤcke erreicht 
hatten, ließ er ein ſtarkes Commando Huſaren zu⸗ 


rück und ertheilte die een Bauer | 

daruber zu laſſen , n ee | 

Bei dem Dorfe Caſtellar wurde eh — 
die Huſaren ſtiegen ab, und ihr Offizier erklaͤrte uns 
in ſehr gutem Franzöſi iſch, daß wir alles, was wir 
an Werth bei uns hätten, feinen Leuten übergeben 
möchten. Ich beſaß noch einen Theil des baaren Gel- 
des, das ich bei der Einnahme von Valencia erbeu⸗ 
tet hatte, und was ſich in meiner Taſche befand, 
reichte ich den Huſaren gutwillig hin; doch war ich 
ſo klug geweſen, vier Dublonen, nebſt den Ringen 
und Nadeln zwiſchen dem Leder und dem Filze meines 
Tſchackos zu verbergen, was mir zum großen Vor⸗ 
theile gereichte. Nachdem wir unſere Baarſchaft ab⸗ 
geliefert hatten, fielen. die Huſar en wie hungrige 
Waal über unfere Berl und ns ſelbſt her, 
viſit irt, Fuͤßen, kein 
erſucht, einige 
Kam er i dieſer Gelegen⸗ 
heit 1 und wenn dez meinige nicht ſo 
alt und zusammengedrückt geweſen waͤre, wuͤrde mir 
wahrſcheinlich meine Vorſicht wenig genuͤtzt haben. 
Selbſt unſere Kleidungsſtuͤcke waren vor der Raub⸗ 


— 


Gefangenen die Hemden und einigen fogar die Bein: 
kleider aus, unſere Capots verloren wir alle. 

Nachdem die Hufaren ihre Raubfucht befriedigt 
hatten, zogen ſie mit uns weiter, ohne daß ſie nur 
fragten, ob wir hungrig oder erſchoͤpft waren. Unſer 
Weg ging fortwährend durch das Gebirge, überall 
begruͤßten uns die Bauern mit Jubel und zeigten un— 
fern Begleitern jeden Gebirgspfad, auf welchem wir 
vor den Franzoſen ſicher waren, und benachrichtigten 
ſie von jeder drohenden Gefahr. Spaͤt am Abend 
wurde Halt gemacht, wo wir denn endlich ein wenig 
Brot, Pferdebohnen und etwas ranziges Oel erhiel⸗ 
ten; wir tauchten das Brot in das Oel und die Boh⸗ 
nen wurden an dem ſpaͤrlichen Feuer gebraten, das 
man uns anzuzünden erlaubte; denn daran, 3 x 
kochen durften, war gar nicht zu denen. . 

Auf unſerm ganzen Zuge, der ſi ſieben Tage d au⸗ 
erte, wurden wir fortwaͤhrend auf dieſelbe Art be⸗ 
handelt und mußten die Naͤchte in Schafſtaͤllen oder 
ähnlichen Orten zubringen. Wir zogen immer in der 
moͤglichſten Entfernung von dem Meere hin; denn je 
naͤher wir dieſem kamen, deſto mehr naͤherten wir uns 
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auch den Franzoſen. A Als wir vir in in der Nähe von ein- 
chilla vorüberzogen, ‚dates der Sure Ofen: „in x 
jenem Orte liegen ‚über tauſend Mann von 
Kameraden; Ihr ſeht, wie wenig wir ſie fürchten, 
da wir in ſo un 155 ſo „ on en 
ren.“ A Ne ee 
Als wir zu Wontforte, einem 8 zwei 
Stunden von Alicante entfernten, Städtchen ange- 
langt waren, breitete ſich das herrliche Thal von 
Alicante vor unſern Blicken aus. Hier waͤchſt der 
vortreffliche, allbekannte Wein, dafuͤr aber mangelt 
es gar ſehr an Trinkwaſſer, und man muß ſich mit 
Regenwaſſer behelfen. Der ſchoͤne Weg, von Ka⸗ 
ſtanien, Feigen, Mandeln und e eee der 
nach 910 Hafen von Alicante fuͤhrt, wuͤrde 
wiß das größte Vergnügen gewährt h me wir 
au gepluͤnderte „ abgeriſſene unt d h 
zerte Gefar 555 geweſen waͤren. . N 
Di cht vor der Stadt kamen wir 5 einer Bi 
e ee aber fruͤher bedeutenden Waſſerleitung 
voruͤber, an welcher viele der hier ſtehenden ſpaniſchen 
Soldaten ihre zerlumpten 8 en wuſchen. „Gaba- 
chos! Gabachos!“ riefen fie und liefen alle herbei, 


Der. 


b An dem aͤußer⸗ 
ſten Schlagbaume wurde Halt gemacht und dem Gou⸗ 
verneur gemeldet, daß ein Transport franzoͤſiſcher 
Gefangener angekommen ſei, worauf der Befehl kam, 
daß wir nicht nach Alicante ſelbſt, ſondern auf daß die 
Stadt beherrſchende Fort Santa Barbara gebracht 
werden ſollten. N 4 

Dieſes Fort liegt auf einem „ Felſen am noͤrdlichen 
Theile der Stadt und beherrſcht nicht nur dieſelbe, 
ſondern auch einen Theil der ſchoͤnen Ebene, und die 
Rhede iſt ebenfalls ſeinem Feuer ausgeſetzt. Es ſcheint 
von bedeutendem Alterthume und mag wohl noch fruͤ— 
her erbaut worden ſein, als die Mauren dieſen Theil 
von Spanien inne hatten; jetzt aber iſt es ſehr bau— 
faͤllig und verfallen. Hier wurden wir in alte, feuchte 
Kaſematten, an deren Waͤnden das Waſſer fortwäh- 0 
rend herunterlief, eingeſperrt; wir fanden nur we⸗ 
nige , denn vor kurzem erſt war ı ein 
Transport nach der nahe liegenden Inſel Cabrera ab⸗ 
gegangen, und nur die Kranken waren zuruͤckgeblieben. 

Unfere Koſt war außerordentlich ſchlecht, und 
wurde uns dabei ſo Ipgelom zugemeſſen, daß wir von 
Tag zu Tag immer mehr abmagerten; der einzige 
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Genuß, den man uns geſtattete, war, daß wir jeden 7 
Tag einige Stunden aus unſerm Gefaͤngniſſe heraus⸗ 
gehen durften, wo wir uns an dem Anblicke der herr⸗ 
lichen Rhede von Alicante ergoͤtzten, die immer von 
unzaͤhlichen Schiffen, beſonders von engliſchen, be⸗ 
deckt war. Waͤhrend he hieſigen Aufenthaltes 
wurde ein großes engliſches Heer, unter den Generalen 
Maitland und Sir Stuart, ausgeſchifft; wir ſa⸗ 
ben von unſerm Felſenneſte aus die Englaͤnder nach 
den benachbarten Orten warſchiren und . dort fees 

lich einrichten. 

Von Zeit zu Zeit erſchienen Offiziere bei uns, 
um nachzufragen, ob keiner ſpaniſche oder engtifche 
Dienſte nehmen wollte; aber da man keine Auslän⸗ 
der unter uns vermuthete, und die Nationalfranzoſen 
faſt niemals Dienſte nahmen, ſo entfernte man ſich 
g gewöhnlich nach der erſten abſch äglichen Antwort. 
Nach drei Wochen etwa kam ein Offizier und ein Un⸗ 
teroffizier, die Beide eine uns unbekannte Uniform 
trugen, aber zu der Marine gehoͤren mußten, weil 
ſie auf ihren Knoͤpfen zwei Kanonen, einen Anker 
und eine Krone trugen. Der izier, der eine wahre 
Teufelsphyſiognomie hatte, u terhandelte einige Zeit 


—— er 


mit dem Commandanten des Forts, dann wählte er 
ſich 20 Mann von uns aus, unter welchen auch ich 
mich befand, und bezahlte jeden, wie ein Stuͤck Vieh, 


mit 17 Piaſter, ohne daß wir erfuhren, in was für 


einen Dienſt wir kommen wurden, und noch weniger 
wurden wir gefragt, ob wir Dienſte nehmen wollten. 
Nach abgeſchloſſenem Handel folgten wir dem Signor 
Lucas, wie ihn der Unteroffizier nannte, der italie— 


niſch mit ihm ſprach, denſelben Weg herunter, auf 


dem wir herauf gekommen waren, und beſtiegen ein 
nicht fern von der Mauer des Forts uns erwartendes 
Boot, das uns nach einer ziemlich weit im Meere 
liegenden Kriegsbrigg fuͤhrte. 


Als wir auf dieſem Fahrzeuge angekommen wa⸗ | 


ren, wurden wir unter das Verdeck gebracht, und er— 
hielten auf der Stelle unſere Rationen, die in vor⸗ 
trefflichem Schiffszwieback, Reis, Stockfiſch und ei⸗ 
nem Nöfel Wein beſtanden. Gleich darauf wurden 
wir auf das Verdeck gerufen, wo der Schiffs⸗Caplan 
Meſſe las, der wir beiwohnen mußten, und endlich, 
als dieſer uns in Gegenwart des Schiffs- Capitains 
und des Offiziers, der uns hieher gebracht hatte, den 


Eid der Treue abnahm, epfafemn wir, daß wir in 
\ 
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dem Dienſte Seiner Mafeſtät des Koͤnigs von Sar⸗ 
dinien ſtanden, und dieſem fuͤnf Jahre treu und red⸗ 
lich dienen wollten. e 
Alſo ſollte ich auch Italien ſehen, ein Land, von 
dem ich ſchon ſo viel gehoͤrt und geleſen hatte; ich ger 
ſtehe, daß es n ir faſt Freude machte, eben in dieſes 
Land verkauft worden zu fein; aber einer meiner Ka⸗ 
meraden, der fruͤher in Corſica gedient hatte „ſchil⸗ 
derte mir Sardinien, als ein erbaͤrmliches Land, 
deſſen Bewohner groͤßtentheils noch halb wild waͤren 
und fo heimtuͤckiſch und hinterliſtig, daß kein Aus⸗ 
länder es wagen dürfte, das Innere des Landes zu 
bereiſen. Ich ließ mir dadurch meine Hoffnung nicht 
nehmen, ſondern erwiederte: viel ſchlimmer, als die 
Spanier koͤnnten ſie doch wahrhaftig nicht ſein, und | 
ich hoffte ſchon mit ihnen auszukommen. f 
| Mein Schickſal hatte mich, wie meine Lefer 
wiſſen, 8 an Bord engliſcher und franzoͤſiſcher Kriegs⸗ 
ſchiffe geführt, und überall hatte ich Ordnung und 
Reinlichkeit gefunden, auch leicht erkannt, daß wohl 
nirgends die ſtrengſte Ordnung ſo nothwendig iſt, als 
am Bord eines Kriegsſchiffes; aber hier fand ich von 
alle dem gerade das Gegentheil. Die Matroſen wa⸗ 
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ren faſt lauter Sardinier u nd Piemonteſer, die, ruͤck⸗ 
ſichtlich der Unordnung ui d Unreinlichkeit, mit den 
Spaniern wetteiferten. Nur ſelten wurde das Schiff 
zur hoͤchſten Nothdurft gereinigt, kein Segel, kein 
Tau, keine Kanone, nichts war in . und an 
dem Platze, wohin es gehoͤrte; kurz. es herrſchte hier 
in allem das Gegentheil von 10 zanzöſiſchen und 
noch mehr von den engliſchen Scheſfen. 

Der Commandeur der Brigg, ein alter, mit 
mehreren Orden behangener Mann, ſchien ſich we— 
nig um ſeinen Dienſt zu bekuͤmmern, betete aber da— 
fuͤr deſto fleißiger ſeinen Roſenkranz und ließ es ſich 
an der Cajuͤten⸗ Tafel ganz vortrefflich ſchmecken. 
Die Boots⸗ und Steuermaͤnner ſtanden bei den Ma: 
troſen in ſehr geringem Anſehen, und man gehorchte 
faſt nur, wenn man Luſt dazu hatte. 

Am Tage nach unſerer Ankunft übertrug man 
uns die Reinigung des Verdecks und des Schiffsrau⸗ 
mes, worin bis zur Ankunft in Sardinien unſere 
ganze Arbeit beſtand. Wir uͤberſchwemmten jeden 
Morgen, mittelſt einiger Pumpen, das Schiff mit 
Waſſer, rieben es mit großen Buͤrſten ab und trock⸗ 
neten dann die Feuchtigkeit mit ſogenannten Schnap⸗ 
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pern, die aus aufgedrehten, alten Schiffstauen beſtan⸗ 
den, auf. | 


Seit längerer Zeit ſchon war ich in meiner Zeit: 
rechnung ganz irre geworden, hier aber erfuhr ich, 
daß der Tag, an welchem wir das ſardiniſche Schiff 
beſtiegen hatten, der 11. Junius 1812 geweſen war. 


* 


swolftes Kapite 


lernt von der Rhede von Alicante. — Sturm 
bei Majorca. — Ankunft zu Cagliari. — Eintritt 


unter die See⸗Kanonjere. — Bekanntſchaft unter 
meinen Kameraden und in der Stadt. — Kreuz⸗ 
fahrt mit einer Galeere. i 
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Zu Ende des Junius gingen wir unter Segel; denn 
endlich war der guͤnſtige Wind eingetreten, der un— 
ſere Abfahrt bis jetzt verzoͤgert hatte. Nachdem wir 
das engliſche Admiralſchiff, bei welchem wir vorbei⸗ 
ſegelten, mit fünf Kanonenſchuͤſſen ſalutirt hatten, 
worauf es zwei erwiederte, ſtachen wir in See, und 
fehzdis ſagte ich dem Koͤnigreiche Spanien, in wel⸗ 
hen ich fo manche traurige Lefah nene gemacht 
hatte, fuͤr immer debewohl! 


a. e 


Während dieſer Fahrt nahm der Lärm und 
Streit auf unſerm Schiffe kein Ende; denn niemand 
wollte hier arbeiten und gehorchen, ſondern alle woll⸗ 
ten befehlen, und nicht einmal Prügel, die häufig 
hier ausgetheilt wurden, brachten die Sache in Orb: 
nung. Signor Lucas war faſt der Einzige, der ſich 


in Reſpect zu ſetzen wußte, der ſchuͤttelte aber ſeine \ 


Untergebenen fo, daß fie die Folgen davon gewoͤhn⸗ 


lich noch einige Tage an ſich 3 In der Regel £ 


machten wir die ruhigen Zuſchauer und griffen nur 
dann mit an, wenn es Noth that; denn da wir ei⸗ 
gentlich blos fuͤr die Reinlichkeit des Schiffes zu ſor⸗ 
gen hatten, ſo brauchten wir uns des andern e 
nicht anzunehmen. * 

Als wir in die Naͤhe von Majorca gelangt wa⸗ 
ren, bedeckte ſich ploͤtzlich der Himmel mit Wolken, 
die Seevoͤgel flogen aͤngſtlich umher und auf unſerm 
Schiffe ſchrie alles: „es koͤmmt ein Sturm!“ und 
man klagte ſchon, ehe das Unwetter da war. Nach 
einigen Stunden erhob ſich ein heftiger Wirbelwind, 
der, weil man die Segel einzuziehen vergeſſen hatte, 
dem Schiffe einen ſolchen Stoß gab, daß es in allen 
Fugen krachte, und daß die Spitze des Mittelmaſtes 
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zerbrach. Zum Gluͤck war der Schaden nicht groß, 
und der Vorfall diente mehr zur Warnung; denn jetzt 
bemühte man ſich, fo ſchnell als moͤglich die Topſtan⸗ 
gen abzunehmen und die Segel einzuziehen, welche 
Arbeit unter Singen und Beten vorgenommen wurde, 
was ich in meinem Leben auf keinem Schiffe geſehen 
hatte. Das Wetter war allerdings ſchlimm; aber 
wir hatten doch die hohe See und konnten noch im 
mer einige Segel brauchen, was am ſicherſten beweiſ't, 
daß die Gefahr noch nicht ſehr groß iſt. 

Die Nacht brach herein, ohne daß ſich der Wind 
legte oder das Wetter änderte; es regnete unaufhoͤr⸗ 
lich und uͤberdies ſchlugen die Meereswellen ſo ſtark 
über Bord, daß das Schiff fortwährend vom Waſſer 
bedeckt war. Wir, die wir unter dem Verdecke in 
ſehr leidlichen Hangematten lagen, ſpuͤrten wenig 
oder nichts von dieſen Unannehmlichkeiten, doch wa⸗ 
ren wir ſehr in Angſt, weil bei der Furchtſamkeit 
unſerer Seeleute und bei der ſchlechten Mannszucht, 
die auf dem Schiffe herrſchte, die Gefahr allerdings 
groß war. 


Die ganze Na 5 ee hoͤrten wir das Rufen 


N 


und Laͤrmen auf dem Schiffe, beſonders die alles uͤber⸗ 
toͤnende Stimme des Lieutenant Lucas, gewoͤhnlich 
von klatſchenden Hieben begleitet, mit denen er ſeine 
fahrlaͤſſigen ne an die A Pflicht 
erinnerte. WR NETTE EVER 

Der Morgen brach an, 7 Wind 0 Wetter 
waren noch wie geſtern; mehrere Segel waren zer⸗ 
riſſen und flatterten hin und her, die Maſten krach⸗ 
ten, der Wind pfif durch das Tauwerk und im un⸗ 
tern Raume ſtürzten Faͤſſer, Ballen und dergl. uͤber 
einander her, auf dem Verdecke aber waren die mor⸗ 
ſchen Taue der Waſſertonnen geriſſen, ſo daß die 
Faͤſſer loſe umherrollten und jedem die Fuͤße zu zer⸗ 
ſchmettern drohten. Kurz, das ganze Schiff war 
ein Bild der lebhafteſten Unordnung. Vergebens bot 
man alles auf, um die verſchiedenen umherſtuͤrzenden 


und rollenden Dinge wieder an Ort und Stelle zů 


bringen; aber kaum hatte man das Eine an ſeinen 


Ort gebracht „als das Andere ſich von feiner Stelle 


bewegte, und ſo war die mit Gefahr verknüpfte Mühe 
umſonſt. Viele Sachen ſtuͤrzten über Bord und alles 
ltef durcheinander; der Schiffs⸗Caplan gab ſich zwar 
alle Mühe, den Sturm durch ſein Gebet zu beſchwoͤ⸗ 


ren, aber es war vergebens; Wind und Wetter tob⸗ 
ten unausgeſetzt fort. ; 

Endlich wurde es uns doch ſelbſt 4 das Meer 
ging Thurm hoch und bald ſchwebten wir zwiſchen 
den vom Winde gepeitſchten Wolken, bald ſanken wir 
in den Abgrund des Meeres hinab. Das Schiff 
ſchien uͤbrigens ſehr gut gebaut zu ſein; 3 denn bei die⸗ 
ſer heftigen Bewegung und bei der Erſchuͤtterung, 
die es durch die unaufhoͤrlichen Wellenſtoͤße erlitt, 
welche, beim Anprallen an die Schiffswaͤnde, dem 
Donner der ſtaͤrkſten Kanone glichen, drang nicht das 
mindeſte Waſſer ein. Es mußte allerdings von Zeit 
zu Zeit gepumpt werden, um das von dem Verdeck 
herabſtroͤmende Waſſer aus dem Raume zu entfernen, 
aber einen Leck erhielt das Schiff nirgends. Bei die: 
ſer Arbeit mußten ſich, wegen der heftigen Bewe⸗ 
gung des Schiffes, die Matroſen in der Naͤhe der 
Pumpen feſtbinden, um nicht fortgeriſſen und nieder⸗ 
geworfen zu werden. Viele meiner Kameraden la⸗ 
gen unter dem Verdecke und waren waͤhrend dieſes 
Sturmes faſt ohne Beſinnung; denn die meiſten wa⸗ 
ren ſeit unſerer Einſchiffung ſeekrank geweſen und 
nicht im Stande etwas anderes, als einen Schluck 


* 
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Waſſer zu genießen, mir aber ſchmeckte Wein und 

Schiffszwieback ganz vortrefflich; denn gekocht konnte 

natuͤrlich bei einem ſolchen Wetter nicht werden. 
Zum Gluͤck erblickten wir nigends Land; aber 

auch kein Segel kam uns waͤhrend der drei Tage zu 

Geſicht, der Wind kam aus Nordoſt und trieb uns 

in grader Richtung immer vorwaͤrts, ohne daß wir 


wußten, wo wir uns befanden, bis ſich am vierten 


Tage das Wetter etwas legte und wir bemerkten, 
daß wir uns der Kuͤſte von Afrika naͤher befanden, 
als der von Sardinien. Die See ging hohl und ob 
ſich gleich der Wind gelegt hatte und das heiterſte 
Wetter wieder eingetreten war, ſo hatten wir doch 
die Gefahr noch keineswegs uͤberſtanden, weil die 
ſchlaͤngelnde oder ſchlingende See den Fahrzeugen oft 
noch mehr Schaden thut, als der Sturm ſelbſt. n 

Endlich erblickten wir in geringer Entfernung 
ein Segel, das eben ſo auf den Wellen tanzte, wie 
wir, und dieſelbe Richtung zu verfolgen ſchien, nach 
welcher wir ſegelten. Wir entdeckten bald, daß es 
eine Halbgaleere war, aber wir konnten nicht erken⸗ 
nen, was fie für eine Flagge fuͤhrte; doch kam das 


Fahrzeug, mittelſt ſeiner Ruder, uns bald nah und 
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zog die ſardiniſche Flagge auf, was wir gleichfalls 
thaten. Bei der naͤhern Beſprechung ergab ſich, daß 
dieſe Halbgaleere auf ein tuneſiſches Raubſchiff Jagd 
gemacht hatte, ſie aber bei Eintritt des Sturmes 
hatte aufgeben muͤſſen und jetzt nach Sardinien zuruͤck⸗ 
ſteuerte. Wir ſegelten nun in Geſellſchaft gerades 
Weges auf die zwiſchen Sardinien und Corſica ge: 
legene Straße San Bonifacio los, um von da nach 
Cagliari, der Hauptſtadt der Inſel und ange 
bu e des Koͤnigs, zu ſteuern. 

Am 16. Julius gegen Abend erblickten wir in 
meter die mit einem dichten Dunſtkreiſe umzoge⸗ 
nen blauen Gebirge von Sardinien. Bei dieſem An⸗ 
blicke jauchzten die Matroſen und See-Soldaten und 
ſuchten uns begreiflich zu machen, daß wir nun bald 
nach dem ſchoͤnſten Lande der Welt, nach Sardinien, 
kamen, wo Alles im Ueberfluſſe wachſe und wo man 
weit beſſer, als in Spanien lebe. Meine Kame: 
raden verſprachen ſich eben nicht ſo ſehr viel von der 
Inſel, und auch mich hatten die vielfältigen Erzaͤh⸗ 
lungen des in Corſica geweſenen Franzoſen ein wenig 
beſorgt gemacht, indeſſen was half es, wir mußten 
in unſerer jetzigen Lage wohl zufrieden ſein, wo man 
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uns auch hinführte; denn mit dem en durften 
wir doch nicht hadern. 5 Bart ya 
In dieſer Nacht paſſirten wir bei 715 guͤnſtigem 
Winde die Corſica und Sardinien trennende Straße, 
und ſchon um 5 Uhr am 19. warfen wir an der Qua⸗ 
rantaine des Hafens von Cagliari, der aber eher ei⸗ 
nem großen Meerbuſen gleicht, Anker. Der Capi⸗ 
tain wurde ſogleich von dem Hafen⸗Commandanten, 
durch ein abgeſchicktes Boot erſucht, genau zu mel⸗ 
den, ob ſich waͤhrend der ueberfahrt oder jetzt eine 
epidemiſche Krankheit auf dem Schiffe gezeigt habe. 
Als dieſe Frage verneinend beantwortet worden war, 
wurde dem Capitain eine verſiegelte Ordre uͤberge⸗ 
ben, die ihm die gewoͤhnliche Quarantaine von ſechs 
Tagen auferlegte, der jedes Schiff unterworfen iſt. 
Waͤhrend dieſer ſechs Tage brachte man uns zwar 
allerlei friſche Nahrungsmittel an Bord, aber bei To⸗ 
desſtrafe durfte, außer den von der Quarantaine dazu 
beſtimmten Perſonen, kein Menſch ſich unſerm Schiffe 
nähern. Ich weiß nicht, was für ein eigenthuͤm⸗ 
liches, freudiges Gefuͤhl mich ergriff, wenn ich mich 
auf die Inſel verſetzt dachte, es war mir, als wenn ich 
hier mein Vaterland betreten und viele Freunde und 
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Verwandte finden würde. Ich hatte in dieſen Tagen den 
ernſten Entſchluß gefaßt, alle Kraͤfte aufzubieten, um 
mich im ſardiniſchen Dienſte zu irgend einer Stelle 
hinauf zu ſchwingen; denn fuͤr das bürgerliche Leben 
war ich doch nun verdorben, und da ich in meinem 
Vaterlande nichts mehr zu ſuchen hatte, ſo war ich 
ja überall zu Haufe, Ich zählte jetzt 28 Jahre und 
faſt zehn Jahre hatte ich im Feldlager zugebracht, 
wodurch meine Geſundheit denn doch einigermaßen 
gelitten hatte; es war alſo Zeit, nun bald fuͤr meine 
Zukunft Sorge zu tragen, damit mir nicht am Ende 
der Bettelſtab zu Theil wuͤrde. In den wenigen Ta⸗ 
gen, die ich am Bord zugebracht hatte, hatte ich 
mich moͤglichſt bemuͤht, um etwas von der italieni⸗ 
ſchen Sprache zu begreifen, freilich ſprachen dieſe ro⸗ 
hen Seeleute eben nicht das reinſte Italieniſch, ſon⸗ 
dern den ſardiniſchen Dialect in aller ſeiner Derbheit. 

Nachdem wir unſere Quarantaine abgehalten 
hatten, wurden wir dicht am Hafendamme ausgeſchifft 
und in eine Caſerne gebracht, die ſich neben dem 
nicht ſehr anſehnlichen See-Arſenale befand. f Noch 
an dieſem Abend erhielten wir vielfachen Beſuch, 
1 von den Offizieren der wenigen Regimenter, 
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die hier in Garniſon ſtanden, noch mehr aber von 


den bei dieſen Regimentern befindlichen Auslaͤndern, | 


die, in der Hoffnung, Landsleute unter uns zu finden, 
neugierig herbeigeſtroͤmt kamen. Es erſchienen Fran⸗ 
zoſen, Polen und Deutſche, ja ſogar Thuͤringer, 
aber ich konnte ihnen ſo wenig Nachrichten aus ihrem 


Vaterlande geben, als ſie mir. Die meiſten dieſer 


Thüringer waren von dem weimariſchen Bataillon, 
und ſchon vor langer Zeit in Catalonien, bei Man⸗ 


reſa, gefangen und zu Tarragona verkauft worden. 
Die Weimeraner dienten alle unter dem Garde⸗Re⸗ 
gimente der See-Kanoniere, welches weit beſſer be⸗ 
zahlt wurde als die Linientruppen, fie lobten uͤbri⸗ 
gens das Leben in Sardinien, beſonders prieſen ſie 
den Wein als ſehr gut und ſehr wohlfeil; um uns ei— 
nen Beweis davon zu geben, entfernten ſich einige 
und ſchafften mehrere große Kruͤge Wein herbei, der 
mir recht wohl behagte. Die Unterhaltung wurde 


nun immer lebhafter und dauerte ſo lange fort, bis d 


der Zapfenſtreich unſere neuen Freunde in ihre nahe 


gelegene Caſerne rief. Wir legten uns nieder, und 


fanden, daß unſere Lager, in Vergleich mit denen, 


die wir in der letzten Zeit in Spanien gehabt hatten, 


8 r 


recht gut waren. Am andern Morgen erſchienen meh— 
rere Offiziere von verſchiedenen Regimentern, um 
uns in Empfang zu nehmen; ihre Uniformen waren 
den franzoͤſiſchen faſt ganz gleich, nur ihre Epaulets 
hatten eine andere Form. Die koͤnigliche Garde der 
See⸗Kanoniere hatte das Recht der erſten Wahl, und 
ich als Ausländer wurde ſogleich von ihnen erwaͤhlt, 
worauf man mich nach der Caſerne fuͤhrte und auf 
der Stelle einkleidete. 

Heier traf ich die Freunde von geſtern wieder, 
ſie benahmen ſich alle ſehr gefaͤllig gegen mich, gaben 
mir die noͤthigen Verhaltungsregeln und riethen mir 
ganz beſonders, beſtaͤndig den eifrigen Katholiken zu 
ſpielen, weil es mir ſonſt nicht gut gehen wuͤrde. 
„Wie find alle gut katholiſch, ſagte ein langer Cor: 
poral, Namens Leich, obgleich wir die lutheriſche 
Religion keineswegs abgeſchworen haben, wir mar: 
ſchiren wie die andern in die Kirche, und machen 
alle ihre Gebraͤuche mit, weil ſie es einmal nicht an⸗ 
ders haben wollen.“ Dieſer Leich war ein ſehr bra⸗ 
ver Soldat, treu und bieder gegen ſeine Kameraden, 
deren Liebe er eben ſo beſaß, wie die Achtung ſeiner 
Obern, nur den einzigen Fehler hatte er, daß er 


S 
dann und wann mehr trank, als er vertragen konnte. 
Er weihte mich bald in den neuen Dienſt ein, deſſen 
Erlernung fuͤr mich wenig Schwierigkeiten hatte; 
die Bedienung der Kanonen war dieſelbe, wie auf dem 


Lande, und da ich dies Exercitium oft genug mit 
angeſehen, auch bei der franzöſiſchen Marine ſelbſt 


mit gemacht hatte, ſo wurde ich ſchon nach wenig 


Tagen als ein voͤllig eingeuͤbter Kanonier angeſehen, 
und mußte ſo gut, wie die andern meinen Dienſt thun. 

Der Obriſt unſeres Regiments, Cavaliero de 
Mai, ein ſehr ſtrenger, aber auch ſehr rechtlicher 
Mann, liebte die Deutſchen außerordentlich, und zog 
uns nicht nur den Eingebornen, ſondern auch allen 


andern Nationen vor. Dafuͤr bemuͤhten ſich aber 


auch alle bei dem Regiment befindliche Deutſche, die⸗ 
ſer guten Meinung zu entſprechen, und wir gaben 
uns im Dienſte alle moͤgliche Muͤhe, um unſerm An⸗ 
führer immer Ehre zu machen. Zufolge dieſer Vor⸗ 
liebe waren die Unteroffiziere großentheils Deutſche, 
und auch 10 wurde, ehe ein halbes Jahr verging, dazu 
ernannt. 

Gadiat, wo ich mich damals längere Zeit auf⸗ 
hielt, liegt dicht am Ufer des Meeres, an einer ſehr 
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großen Bai gleiches Namens; hinter der Stadt erhe— 
ben ſich Gebirge, deren Gipfel bis in die Wolken 
reichen, und deren untere Theile zum Anbau des tuͤr— 
kiſchen Weizens und des Weinſtockes benutzt werden, 
waͤhrend die Hoͤhen von Wäldern bedeckt Die 
Stadt iſt ſehr gut befeſtigt und gr oß 1 zaͤhlte aber da⸗ 
mals, obgleich ſie der Sitz des Koͤnigs und der Auf⸗ 
enthalt vieler aus Piemont gefluͤchteten Großen RE 
nur einige 20,000. Einwohner, 

Jetzt durfte ich es ohne Gefahr wagen, meine 
Ken gerettete Beute hervorzuholen, und ich be: 
ſtimmte einen Theil der erſten Dublone, die ich wech— 
ſelte, und fuͤr welche ich einige 90 piemonteſiſche 
Lire erhielt, um meinen neuen gegen mich ſo gefaͤlli⸗ 
gen Kameraden meine Dankbarkeit zu beweiſen. Bei 
dem Wechſel dieſes Goldſtuͤcks machte ich zufaͤllig eine 
Bekanntſchaft „ die mir fpäter viele Annehmlichkeiten 
gewaͤhrte; ich hatte mich an einen Kaufmann in der 
Naͤhe des koͤniglichen Pallaſtes gewendet, der Mann 
ſprach ſehr gut franzoͤſiſch, er unterhielt ſich lange 
mit mir uͤber mein fruͤheres Leben, beſonders über 
den Feldzug, dem ich in Spanien beigewohnt hatte, 
und ich mochte ihm nicht mißfallen haben; denn zu 
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meiner großen Freude lud er mich ein, ſein Haus 
recht bald wieder zu beſuchen, auch wenn mich kein 
Geſchaͤft zu ihm führte, und feine Frau und Tochter, 2 
die an unſerem Geſpraͤche ebenfalls Antheil genommen 
hatten, fuͤgten freundlich hinzu, daß es auch ihnen 
Vergnuͤgen ma en werde, mich bald wieder in ihrer 
Wohnung zu ſehen. Ich benutzte dieſe guͤnſtige Gele⸗ 
genheit, anfangs beſonders, um mich in der italieni⸗ 
ſchen Sprache zu üben, die ich jetzt eifrig erlernte, und 
die unter den hoͤhern Staͤnden hier ziemlich ı rein ge⸗ 
ſprochen wird; bald aber befand ich mich ſo wohl in 
dieſer liebenswürdigen Familie, daß ich wenig Tage 
voruͤbergehen ließ, ohne ſie zu beſuchen, und wie 
freute ich mich, wenn die Mutter zu ihrer artigen 
Tochter ſagte: „dieſer Deutſche iſt wirklich ein recht 
guter Menſch,“ und dieſe ſchien den mütterlichen 
Ausſpruch gern zu beſtaͤtigen. Die Gunſt aller mei⸗ 
ner Kameraden hatte ich mir durch Freundlichkeit und 
durch manche kleine Gaben in vollem Maaße zu er⸗ 
werben gewußt, und es ſchien jetzt wirklich, als wenn 
der Himmel mir gewogen werden wollte, was ich 
durch die treueſte Erfuͤllung aller meiner Vfl Ae 
immer mehr zu verdienen e 7 wo 


en BER. 


Im März 1813, neun Monate etwa nach mei: 
ner Ankunft, erhielt ich Befehl, einer Kreuzfahrt ge— 
gen die Unglaͤubigen, welche die ſuͤdoͤſtliche Kuͤſte der 
Inſel mehrmals bedroht hatten, mit beizuwohnen. 
unſer kleines Geſchwader beftand aus fünf Galeeren, 
und ich befand mich am Bord der koͤni 
(la Reale), die nach ihrer Art ſehr dauerhaft gebaut 
und gut eingerichtet war. bs 

| Die Galeeren find lange Fahrzeuge, die ſowohl 
durch Ruder, als durch Segel fortbewegt werden. 
An jeder Seite ſind zehn, zwoͤlf und noch mehr große 
Ruder befeſtigt, und neben jedem Ruder iſt ein klei⸗ 
nes Baͤnkchen angebracht, auf welchem die rudernden 
Galeeren⸗Sclaven ſitzen; jedes Baͤnkchen iſt mit zwei 
ſtarken, eiſernen Ringen verſehen, an welchen die 
Sclaven, wenn fie rudern, angeſchloſſen werden. 
Bei ſchlechtem oder windigem Wetter, wo ſie durch 
ihre Arbeit nichts nützen koͤnnen, liegen ſie gefeſſelt 
und ſtreng bewacht unter dem Verdecke. Im Fall 
eines Angriffs werden ſie von ihren Feſſeln befreit, 
und wenn ſie ſich gut halten, ſo wird ihnen ein 
Theil ihrer Strafzeit erlaſſen; man gebraucht ſie aber 
nur . größten Noth zur Vertheidigung des Schif⸗ 
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fes, und wenn die Gefahr nicht fo drohend iſt, laßt 
man ſie unter dem Verdecke, und feſſelt fie wo moͤg⸗ 
lich noch feſter, wie vorher, um vor jeder Meuterei 
ſicher zu ſein. Dieſe Menſchen gehen ſehr gern an 
Bord der Galeeren, weil ſie hier ditſelbe Koſt erhal⸗ 
ten, wie die See⸗ Soldaten und in der freien Luft ſi ind, 
am Lande hingegen ſteckt man ſie in feuchte, unterir⸗ 
diſche Loͤcher, und trotz der harten Arbeit, die ſie hier 
ge muͤſſen, erhalten ſie zu ihrer Nahrung 
nichts, als Waſſer und Brot. Die See⸗Solde en be⸗ 
finden * 85 auf dem Verdecke, das Wetter 2 
wie es wolle, und haben zu ihrem Schutze nichts, als 
eine quer uͤber das Schiff gezogene Plane, die web 
den Regen noch die heißen Sonnenſtrahlen gehörig ab⸗ 
hält, Mitten durch die Galeere laͤuft, vom Hin⸗ 
tertheil bis zum Bogſpriet, ein aus zwei ſtarken Boh⸗ 
len gebildeter, breiter Falz, in welchem bie Baffete und 
die Kanone felbft liegt, ſo daß man das Stück belie⸗ 
big nach jeder Seite wenden kann. Auf dem Bord, 
vorzuͤglich am Hintertheil und am Bogſpriet befinden 
ſich zwei, vier, auch wohl mehrere kleinere Stuͤcke, die 


hier befeſtigt find und / bis 1 Pfd. ſchießenz ſie 


fuͤhren den Namen Drehbaßen, weil ma * wie 
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jedes andere leine 3 nach allen Seiten 
drehen u und richten kann. Die Segel und ebe 
gen ſtehen ſchraͤg, und wenn die Galeere nur einiger⸗ 
maßen guten Wind hat, ſo iſt kein anderes Fahrzeug 
im Stande, ihr zur Seite zu gehen. Eine ſolche Ga: 
leere iſt gewöhnlich, mit Einſchluß der Ruder⸗Scla⸗ 
den, mit 150 bis 170 Mann beſetzt. . | 
Wir ſteuerten ſuͤdlich nach der Hoͤhe von Sici⸗ 
ann gi agen wir nach der Inſel San Pietro, 
Tonara di Galvonagra unſere on er⸗ 
Sitten... Sve Galeeren hielten immer die 
ane blieben in dem kleinen Hafen, aber im⸗ 
escfertig „ um auf den erſten Wink auslaufen 
i „doch hatten wir dann und wann die Er⸗ 
ant, e wenig am Lande umaufeben, . 08 
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Di - an der Safer San Vi ro ſtanden 
einer dem Naturzuſtande ſehr nahen St fe 

tur, ungereizt waren ſie die friedlichſten N 
von der Welt, aber jede Beleidigung machte 
wahren Unmenſchen. Aberglaͤubiſch im hoͤchf ade 
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ganze gamiti auf dem Felde oder in or Weinberge 
arbeitete, ſo verſchloſſen fie doch nie ihre Thüren; 


an einem kleinen Doͤrfchen lag, ſchoͤpften, ſo gingen 

ir oft in die Haͤuſer, nahmen uns, wenn wir keine 
Menſchen fanden, ſelbſt Brot und Wein, und legten 
ie Bezahlung dafür auf den Tiſch. Auf der ganzen 
Inſel gab es nur ein einziges Wirthshaus; auch in 
ardinien ſind ſolche Haͤuſer ſelten, dafür aber 
ind die Bewohner ſehr gaſtfrei, kein Wanderer kann 


hen; denn er wird auch in der kleinſten Huͤtte be⸗ 
eitwillig aufgenommen, und gern theilt der Bewoh⸗ 


inier ſind gute Jaͤger und ziehen oft Tagelang dem 
ilde nach, zu andern Beſchaͤftigungen zeigen ſie ſich 

aul und he: 

ten verſehen, und fie ſelbſt arbeiten nur dann, wenn 


ich kann mich nicht entſinnen, jemals einen betrun⸗ 
enen Sardinier geſchen zu haben. Die Maͤnner 
= : 13* 


8 


wegen ſeines Unterkommens in Verlegenheit gera= 


er fein. kaͤrgliches Mahl mit ihm. Faſt alle Sar⸗ 


* 


denn wenn wir friſches Waſſer einnahmen, das wir 
aus einer einige Stunden entfernten Quelle, die dicht 


ihre Weiber muͤſſen faſt alle Arbei⸗ 


der Hunger dazu zwingt. Ihre Beduͤrfniſſe ſind 
Inicht groß; denn fie leben mäßig und nüchtern, und 


| im hohe Wartthuͤrme errichtet, bie fo nahe € 
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Dr 
tragen et dem Kopfe eine Mütze oder eine Art lei⸗ 
nenen Sack, der das Haupt bedeckt, einen Rock von 1 
grobem Tuche, daruͤber einen Ueberrock von Schaaf⸗ 
fellen und einen Riemen um den eib, in welchen 
ein Meſſer ſteckt, auch ſind ſie faſt beftändig mit einer 
Jagdflinte b war net. Wirklichen Reichthum ſindet 
man bei dieſen Menſchen faſt gar nicht, und wenn 
ein Bauer ein Paar Pferdchen und eben ſo viel Kühe 


und Ziegen beſitzt, ſo gilt er ſchon für ehr wohl⸗ 
8 B e A Harte ter: | 
Sum Schuge des Landes hat man an allen Kü⸗ 


fin 4 
ander liegen, daß man ſich durch Signale von 
zum andern verſtaͤndlich machen kann; aber 9 
find die Einfälle der Barbaresken nicht felten. Die 
Sardinier fuͤrchteten dieſe feindſeligen Gaͤſte gar ſehr, 
und ſo oft wir mit ihnen zuſammen ka Ie ſie 

uns dringend, doch ja alle Fahrzeuge die or 
zu vernichten. Wir kreuzten in dieſer Abſt RE h 
an der Kuͤſte, gingen auch zuweilen ſo weit in er 
See, daß wir der afrikaniſchen Kuß e 
kamen; aber wir trafen niemals feir che 
wahrscheinlich wo; die hae voruͤber fahr 
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„ile Schiffe dieſen Seeraͤubern ſo viel Achtung 
einflößen, d daß ſie ſich nicht 1 in die . der chriſt⸗ 
os or wagten. 
1 verfloß eine Woche 1 der andern, bald 
war —.— Galeere auf der See, bald im Hafen; 
am Tage durften wir an das Land gehen, mußten 
aber immer in der Nähe bleiben, um auf das erſte 
Zeichen an Bord eilen zu koͤnnen. Wir beſuchten dann 
gewohnlich das einzige Wirthshaus des Staͤdtchens, 
deſſen Beſitzer ein luſtiger Mann war, der uns oft 
mit ſeinen Späßen erheiterte; wie man denn den 
Sardiniern einen natuͤrlichen Witz nicht abſprechen 
kann. Wir hatten i in dieſem Hauſe viel Verkehr mit 
den ſardiniſchen Schönen, die in ihren kurzen Roͤck⸗ 
chen und bunten Struͤmpfen recht artig ausſahen; 
arbe näherte ſich freilich eher der ſchwar⸗ 
weißen. Dieſe Maͤdchen waren noch ver⸗ 
liebter und feueriger als die Spanierinnen, aber 
auch noch leidenſchaftlicher „und wehe dem, der ei⸗ 
nem ſolchen Mädchen Treue gelobt hatte, und dann 
mit einer andern ſchoͤn that. Als Beiſpiel ihrer Ei⸗ 
{ ferſucht eil id aten Fall mittheilen, den ich ſelbſt 
Be ie 


> 


1 


n zoͤner, y 
* wohlgewachſener Sardiuier, e ruge 1 der ; 


mit einem Dolche in der Hand aus ihrem Hi er! 
hervor „ und verſetzte dem Mädchen mehrere i 


Tochter eines Acciſe-Einnehmers ezoger 4 
und ſie ſchenkte ihm ihre Gunſt im 9 * 
Der Kanonier, der die Liebe dieſer ſchwarzgelben 
Schoͤnen 3 Gewinnſucht erwiederte, weil ſie 
ihm oͤfters anſehnliche Geſchenke machte, verliebte 
ſich ſpaͤter in ein weit reizenderes Maͤdchen. e 
das Liebespaar, wegen mehrerer Hinder iſſe, am 
Abend nicht ſehen konnte, fo trafen ſie einander in ; 
den kleinen n Gebüſchen, die ſich in der Nähe! des Orts 
befanden, und ganz zu ſolchen verliebten; 
künften geeignet waren. Dieſe r 
Kanoniers wurde bald ſeiner früheen Geliebten ver 
rathen, eines Tages, als das Maͤde a 
zur Zuſammenkunft beſtimmten Orte fruͤ 
als der Kanonier, ſprang die erbitter te S rdinierin 


die zwar nicht toͤdtlich waren, aber es leicht haͤtten 


ſeyn können, wenn ſie nicht von d bs ken Schnuͤr⸗ 


bruſt abgeglitten waͤren. Als ier ſeine 


verwundete und durch den S Kae 
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te d „war die Thaͤterin entflohen, und ſo 
lange wir uns hier ae kan ſie nicht N 
zum Vorschein. er”, 9 
Fu In Sardinien wird 3 iebe Beleidi⸗ ö 
gung durch Blut geraͤcht, der Verbrecher entflieht 
gewoͤhnlich in die Gebirge, und e oͤmmt faſt immer 
den ihm drohenden Strafen; denn nie verräth ein 
Sardinier einen ſolchen Flüchtling, der zu ihm ge⸗ 
flohen i nd n icht ſelten widerſetzt man ſich den koͤ⸗ 
niglie arabir en, die ſolchen Uebelthaͤtern nach⸗ 
ar: Diefe Rachſucht herrſcht nicht allein bei den 
nieder „ ſondern auch bei den hoͤhern Klaſſen, ihr 
heißes Blut läßt fie im Augenblicke der That nie an 
die Folgen denken, die daraus entſpringen konnen, 
und bli ndlings folgen fie den Eingebungen der Lei⸗ 
r von der fie eben befangen find. Dieſe Lei: 
denſchaftlichkeit und der Fanatismus der Sardinier 
te eines Tages mir ſelbſt, trotz aller dale 
f lich werden koͤnnen. 
Wir ſiſchten nämlich eines Tages in dem rund 
um rde ſehr en Meere, und da es uns 
18 Vergnügen als um einen großen Fang 


u san war — 8 9 wir uns f An⸗ 
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v zutilig kein einziger Fiſch 1 r 
Be 10 zu derſelben Seit ſehr dlückäch b war. ; 


ei 4 dem Fisher, adde Fa akt. 
uch, daß er nichts ſinge, weil ich feine Angel bezau⸗ 
bert hätte, und die Fiſche zwänge, an die meinige 
zu gehen. Der erbößte Sardinier ſprang ſogleich uf, 
zog mit fürchterlichen Fluͤchen fein Meſſet 1 
der ich an nichts Boͤſes dachte, ı ruͤcklin . 
und wenn der Kanonier, der den ein] 
gemacht hatte, nicht ſchnell zugeſprung aͤre, f 
konnte es leicht um mein Leben geſchehen ſein. De 
Fiſcher entfernte ſich eilig, um in die Kirche 1 - 
nen und dort den böfen Geiſt durch Weihwaſſe 


. Angel vertreiben zu laſſn. ae 


Der Capitain, welcher unſere Gale 
„Herr Galandio, ein ſehr heiterer, bensluſti⸗ 
Mann, verwehrte es uns nicht, wenn wir einige 


mes 2 885 der ap nen hr und. 
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Dinge, deren Anblick 190 ganz neu war, 
Pe wunderliche Fragen. Nicht ſelten waren auch 
die Maͤdchen der benachbarten Dörfer fo dreiſt, uns 
auf der Galeere zu beſuchen; aber nach einem etwas 
plumpen Scherze eines unſerer Kanoniere blieben ſie 
weg. Der Kanonier lud nämlich eins dieſer Maͤd⸗ 
chen ein, auf einer offenen Theertonne Platz zu neh⸗ 
men, die eben af, dem Verdecke fand, weil man 
im Begriff war, war, das Schiff an einigen Stellen zu 
calfatern. 1 ſetzte ſich ohne Argwohn 
il rem kurzen Roͤckchen auf die Tonne, aber kaum 
tte ſi e einige Minuten geſeſſen, als ſie bemerkte, 
daß die nicht allzu fefte. Maſſe durch die Erwärmung 
‚immer fluͤſſiger wurde; das laute Gelächter der 
Schiffs mannſchaft verrieth ihr, daß man ſie zum Be⸗ 
ſten hat fie wollte aufſpringen, konnte ſich aber 
nur mit Mühe von ihrem Sitze losreißen, worat 
fie ie feuerroth vor Schaam und Zorn ſogleich e 
fernen wollte. Sie mußte ſich aber gedulden, bis ihre 
Gefaͤhrten, die ſelbſt darüber lachten, ſich zur ub- 
reife entſchlof waͤhrend dieſer Zeit lehnte ie ‚be: 
ſchoͤmt mit dem Ki ken an der Schiffswand 42 


ſich aber gar ſehr in Ad t nehmen, daß ſie niht von 
neuem feſt klebte. 
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} m Nach einiger Zeit erhielt 3 apitai 
fehl, mit zwei Galeeren nach der Infel Santa Maß- 
dalena in der Straße Bonifacio zu gehen und dort zu 
kreuzen. Zu Ende des Februar verließen wir die 
Inſel San Pietro, umſegelten die Spitze des Cap 
Falcone, ſteuerten aber nicht in Richtung nach 
unſerm Beſtimmungsorte, ſondern reuzten hin und 
her und gingen ſogar bis an die Küften von Corfica, 
und unſer Befehlshaber war tollkuͤhn genug, eine 
Landung auf dieſer bekanntlich fr franzoͤſi ch hen Juſel ar 9 
gen zu wollen. Plötlich drehte ſich aber der Wind 
und kam uns mit ſolcher Gewalt entge daß 
weit von der Kuͤſte zurückgeworfen n . und trotz 
aller Mühe nicht die noͤthige Hoͤhe eg konnten, 
um in die Straße Bonifacio einzula fen. 
als alle unſere Anſtrengungen vergeblid ch e 
. Ruder brachen, viele Taue zei has en 
den und alles in Unordnung dae, a 
Capitain mit dem Winde zu gehen, und ſo, wie das 
Schiff gewendet worden war, ſchoß es wie ein a 
e e 
Die Galeeren : „Sclaven befanden ſich he | 
ften; denn fie Tagen ruhig un K a Berben b 5 
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aber ſtanden | beſtandig! bis 0 an die Knie im Waſſer 
und mußten noch froh ſein, daß die über Bord ſchla⸗ 
genden Wellen uns nicht mit in das Meer riſſen. Je⸗ 
der Sturm erſcheint auf einem ſolchen flach gebauten 
Fahrzeuge weit ſchrecklicher, als auf einem andern, 
weil man hier di Thurm hohen Wellen beſtaͤndig vor 
Augen hat, weil das Schiff oft in einer Linie 
mit ihnen liegt; 4000 die Gefahr iſt im Grunde ge⸗ 
ringer, wenn das Schiff nur genug Ballaſt und das 
sehteige Gleichgewicht hat. 
ah ohlbehalten langten wir in einer . der 
Santa Magdalena an, wo nur ſo viel Mann⸗ 
ſchaft an Bord blieb, als zur Bewachung der Galee⸗ 
ren: Sclaven nöthig war, wir übrigen aber gingen 
an das Land, um die auf dem hieſigen Fort ſtationir⸗ 
1 pr N wabzuloͤſen, die mit der einen Galeere 
nach € agliari zurückgebracht werden ſollten. 45 
Die Inſel Magdalena ift aͤußerſt fruchtbar, 
RER angebaut, wie Sardinien ſelbſt, deſſen 
herrlicher Boden durch die Faulheit der Be. 
auffallend vernachläſſigt wird. Vieh manch 
beſonders Ziegen d Schaafe, gab es hier 2 
fluſſe. Das groͤßere Fort commandirte der Lieutenant 


Ma kleinere ns andertr t 
falls Magdalena und lag auf einer E 
der zu Corſica gehörigen Inſel Santa Mar gen 
uͤber und ſo nahe, cen seem Matte at, 1 
was dort vorging, deutlich ſehen 
ren wir uns ganz ſelbſt uͤberlaſſe 
nant kam hoͤchſtens alle drei | | uns, 
un zu viſitiren; die Sardinier, ar bei mei: 
nem Detaſchement befallen; L en bote dieſe reine! 
um ihre eigenen Landsleute zu be 
trügen, worauf dieſe abgefeimten 8 
nen. In einer ſtuͤrmiſchen Nacht k einig 
noniere zu mir und fragten mich, ob i ihnen nicht 10 
erlauben wolle, ein Paar Schaafe ne | 
Thale neben dem Fort weidenden Heerde 4 
Ich weigerte mich lange; aber da ſie r v 
daß nicht die geringſte Gefahr für mid 
„und da es uns wirklich an friſchem Fleiſ | 
% ließ mich endlich uͤberreden und beschloß, an 
dieſem Abentheuer ſelbſt mit Antheil zu nehmen. Ich 
4. lerdings viel dabei, aber ö ma 
o acer, dez ia nige am de gelen bade, 
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oft dabei fenen. und er werds . die mit Glo⸗ 
cken verſehenen eee RR das gewoͤhn⸗ 
lich die Fetteſten wären. 5 
Wir 1 505 die Anpöhe herab in des Thal, wo 
die Hirten wenigſtens tauſend Stüd ſtarken 
Heerde lagen; ein Kanonier ſchlich ſich auf die ent⸗ 
gegengefegte Seite und ahmte hier das ängfttiche Blö⸗ 
zes Schaafes fo geſchickt nach, daß die dadurch 
baden Hirten eilig dorthin liefen, worauf der 
Na zon ie n Dunkelheit der Nacht begünftigt, 


im iter entfernte, und fo die Hirten mit 
ſich fort lo e. Wir benutzten ſchnell die Abweſenheit 
der Hirten und hatten bald drei mit Glocken behan⸗ 
gene Schaafe, die wir ae mit uns, fort ſchlepp⸗ 


waren, wurden di erbeuteten Thiere ſogleich 9 

ſchlachtet, zerlegt und ein Theil des Fleiſches gekocht, 

das Uebrige aber mittelſt eines Stricks in dem Brun⸗ 

nen verſenkt be Zelle vergraben; denn wenn ber 

Streich an den Lag em- ſo mien wir erlich 
fe ent tga igen ſein. * * Wer 


1 chen Wageſtuͤcke zu geben. 2 dir 
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a andern Morgen 3 de 


f — san 2 m Hirten begleitet; 


drei Schafe geftohten warden and der Berhadt ſiele 
auf niemanden, als auf uns. > Wir uns ganz 
verwundert, ja, einige der Fre 0 ten hlten ſich be⸗ 
leidigt, und bedienten ſich eben nich r der böfüchſten 


Ausdrücke gegen den Hirten. Ar eiue 8 i m 5 
jedes Winkelchen durch, viſitirte ſogar 


gazin, und ſahe ſelbſt in den Brunnen bat ent | 
deckte aber nirgends die mindeſte Spur. Ich muf 
aber auch e 155 ich urgends 9 gewandt 


Stunde verging „war auch kein Blu ? mehr | 
zu ſehen. Indeſſen hatte ich bei der Sache 
doch ſo viel Angſt ausgeſtanden, daß i0 
niemals in meinem Leben wieder rl 


N Der Kanonier, welcher die Rolle . 
Schaafes übernommen hatte, waͤre bei dieſem Aben⸗ 


theuer faſt am ſchlimmſten weggekommen; denn die 


Hirten; * in ieſem Lande alle Re Schießgewehren 
bewaffnet fir | mach er Stelle, wo er bloͤkte, 


Ge a 


mehemale geſhoſen, und 125 Blei war dicht an ſei⸗ 
nem Kopfe vorüber geflogen; aber die Gefahr Ben 
ihn nicht im mindeſten abgeſchreckt. 15 
Nicht weit von Santa Magdalena liegt die In⸗ 
fel Tavarena, deren ſteile, felſige ufer einen natuͤrli⸗ 
chen Wall bilden, der an vielen Stellen ſo ſenkrecht 
aufſteigt, daß man nur mit großer Muͤhe hinauf⸗ 
klimmen kann, und daß der größte Theil der Inſel 
nur den wilden Ziegen zugaͤnglich iſt, die in großen 
Heerden hier leben. In der Vorzeit ſollen die Bar- 
baresken eines Tages Menſchen und Thiere in Sar⸗ 
dinien geraubt haben, da ſie verfolgt wurden, ſo 
ſetzten ſie, um ihr Schiff zu erleichtern, eine Heerde 
zahmer Ziegen, die ſie ebenfalls erbeutet hatten, an 
dieſer J ſel aus, und dieſe ſollen ſich auf dem unbe⸗ 
„den Menſchen faſt unzugänglichen Orte ſeit⸗ 
tgepf pflanzt und bedeutend vermehrt haben. Die 
Sardinier gehen fleißig hierher auf die Jagd, um 
dieſe Thiere zu erlegen, deren Fleiſch ſehr wohlſchme⸗ 
ckend und deren Fell ſehr fein ſein ſoll. | 

Im Junius 1813 wurden wir nach Sardinien 
zuruͤckgerufen und hier erfuhren wir, daß Napoleons 
Weltherrſchaft in ihren Geundfeften erſchüttert ſei; 
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halten hatte; denn in Sardinien derbe man a 
gar wenig um Politik. 


der erſten Gelegenheit dem mir ſo werthen Hau 
der Barcelloner⸗ Straße meinen Beſuc, ne 
als Sergeant zu praͤſentiren; 5 denn während mei 


keine Nachrichten von den vollichen Wehen . 
a 
Sagtiai made 0 0 


= 


Abweſenheit war ich zu dieſem Poſten ernannt Fi 
den. Groß und ungeheuchelt war die Fre N dieſer 
vortrefflichen Menſchen, Vater, Mutter und To och⸗ 
ter empfingen mich mit gleicher Herzlichkeit, w | 

mich ſehr ‚eig wache a und als ich der . x 


Nach meiner Ankunft in 


melt hatte, ‚ überreichte, dankte fi ie mi e 50 freundlich, 


daß ich vor Freuden außer mir war, und in den für 
LA TEEN 

beten . ſchwelgte. b I | % 
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Das nd ‚ten Worte aus dem Achebuch 
ches woc Schi ale hart geprüften Mannes, der 


ar 


. 


— 305 — 


. Serfährten auf dem Meere des Lebens 
ndlich einer beſſern Zukunft entgegen ſahe, als 
die Parze ſeinen Lebensfaden durchſchnitt. Geliebt 
8 eich feinen Kameraden, geachtet von ſeinen 

. er ſich durch ſein ſittliches Betragen 
die or wohner der Hauptſtadt erworben, 
und die oben ih e Kaufmannsfamilie ſchaͤtzte ihn 
als täglichen bas freunt. Der Chef ſeines Regimen⸗ 
tes, Cavaliero de Mai, und deſſen Stiefbruder, der 
Obrift+ eieutenant, hatten laͤngſt feine guten Eigen: 
ſchaften erkannt und ihn bereits zum Offizier vor geſchla⸗ 
gen; wenn das in Erfüllung ging, dann hätte ſei⸗ 
nem Gluͤcke nichts mehr im Wege geſtanden, und 
er wuͤrde gewiß in Kurzem der Schwiegerſohn des 
wohlhabenden und allgemein geachteten Filara gewor⸗ 
den ſeyn. * 

Ku z no ch Fer Ankunft uͤberfiel ihn ein hart⸗ 
näckiges Fieber, das ihn, trotz aller Anſtrengungen 
der Aerzte, nicht eher wieder verließ, als bis er ſei⸗ 
nen Geiſt ausgehaucht hatte. Er wurde mit allen 
Ehren, die einem gedienten Seemanne zukommen, zur 
Erde beſtattet, und ſein Freund eeich in ſich ſein 

e Be 
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Tagebuch zu, aus welchem ich die vorſtehende, ge⸗ 
wiß nicht unintereſſante, Geſchichte ſeines Lebens zu⸗ 
ſammengeſtellt habe. 
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EEE , —— von, Wrobel, Erzaͤhlun⸗ 
gen und Reiſe⸗ Skizzen. 2 2 8. 


br. 2 Thlr. 12 Ggr. 
— — Keane Werke. 2 — 8. 
Er * 97 br. 2 Thlr. 


Te jeder einzeln 1 Thlr. 
Neichter Paul. von, der letzte Biſchof von Lau⸗ 
ſanne. Hiſtoriſche Novelle. 8. br. 1 Thlr. 
— — 8 Gamiſarden. Hiſtoriſche Novelle cc. 2 
Thle. 8 1 Thlr. 18 Ggr. 
Richter, E., die Ramensſchweſtern. 2 Thle. 8. 
1 Thlr. 12 Ggr. 
Schütz, Prof. Dr., Engliſch⸗ 3 Raſir⸗ 
ſpiegel für Deutſchlands rr 5 
br. 1 Thlr. 8 Ggr. 
Sibylla Sperenza, neue ſibylliniſche Blätter. 
Ein Traum buch für Perſonen aus allen Staͤn⸗ 
den. 12. br. 1 Ggr. 
Ueber die Emancipation der Homoͤopathie. 8. 
geh. 4 Ggr. 
Früher erſchienen daſelbſt: 


Beiträge für Rechtsphiloſophie, Geſetzge⸗ 
bung und Staatskunſt, in Anwendung auf 
die poſitiven Grundlagen deutſcher Staatsverfaſ⸗ 
ſungen, herausgegeben von einem Staats⸗ 
prak kliker. Erſtes und zweites Heft. gr. 8. 

Jedes Heft auch unter ſeinem beſondern Titel: 
Cenſur und Confiscation von Druckſchriften, aus 
dem Standpunkte der Rechtsphiloſophie und 
Staatskunſt betrachtet. Nebſt einem, den 


855 wetten 


von 12 te 


Bemerkungen uͤber eee 
Gegenſtaͤnde im Preußiſchen 0 
ſonderer Beziehung auf das H 
ſen, zur Berückſichtigung 
Behörden, von Ernſt von Sko 

eee leg 
Genitale, die, ein Taſchenl 
. eee Dr. 11 K. Grie . 
Ur 2 * als i} 
Cremen et Nap . la Ba d 
terre et la revolution Francaise „Par- — 
ment compares, suivis de melques nsees. 
et reflexions morales et po itiques, par un 
ami de gr verité. gr. 8. eleg. br. a 


Dionysios v von Halikarnassos über die 
gewalt des Demosthenes vermittelst seiner 
Schreibart. Uebersetzt und erlautert von 
Dr. Albert Gerhard Becker. Nebst 
einer Abhandlung über Wenne als ästhe- 
tisch - kritischen: Schriftsteller, und d 
von E. Gros verghches arise 
schriften. gr. 8. 1 Thlr. } 

x kErtterang einiger Rechtsfragen über die heu- 
N tige Gültigkeit und Anwendbarkeit der 
Herzoglich agen Be Und Bares, 

en wider ungetreue Bedienten und en 

in Serissen vor eee Fällen. gr. 8. 
geh. 10 Ggr. 

geörde, die Re: von Sittewals dem Juͤn⸗ 
gern. 8. u SED 6 vn 
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G das, der braunen Stube. Fortſetzung 
der Eigene: der e e v. N la u: / 


BEN 
2 Auch unter dem Titel: 


Der Gatnadt Bal ı von H. Glauren. ar or 


3 Thlr. 

Hohenhauſen, Eliſe von, Novellen. 2 Bde. 
Mit Titelkupfer. 8. eleg. br. 2 Thlr. 4 Ggr. 
Homöopathie, die, nach ihren Hauptzuͤgen populaͤr 
7 on einem Nichtarzte, mit einigen Be⸗ 


zehnten Jahrhunderte. Ein hi⸗ 
15 als Beitrag zum dritten Re: 
bemalen gdm der . Braunſchweig 
1828. Im Anhange die erſte Braunſchweigiſche 
Reformationsſchrift: Dr. Gottſchalci Crußen Un⸗ 
derrichtunge, worumme hee geweeken ut ſynem 
Kloeſter. gr. 8. br. 16 Ggr. 
Müllner’s e Werke Ster Theil. Ein 
Supplementband fuͤr Schriftſteller, . ee 

und Rechtsgelehrte. 12. br. 18 Ggr. 

Auch unter dem Titel: 
Meine Laͤmmer und ihre Hirten. Hiſtoriſches Dra⸗ 
ma in vier Handlungen von Muͤllner. 

Deſſen Mitternachtblatt fuͤr gebildete Staͤnde. Drit⸗ 


5 Arztes. 8. br. 9 Ggr. 
. Braunſchweigs Kirchenrefor⸗ 
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ter Jahrg. 1828. 4. 208 Nrn. 8 Thlr. 


Deſſelben vierter Jahrg. 1829. 4. 208 7 2 
8 Thlr. 
Napoleon's Novellen. Deſſen Erzaͤhlungen in den 
Abendzirkeln zu Malmaiſon, aus dem Stegreif 
gegeben. Nach dem franzoͤſiſchen Manuſcript der 
Madame C. nn frei bearbeitet von C. Nied⸗ 


mann. 2 Bde. 8. br. 2 Thlr. 12 ar, 
Niedmann, C., Dimitrij. SER Novelle, 
2 Bde. br, 1 Thlr. 12 Sur, 


* 


Nied mann, C., Krähwünkel y wie es iſt. in 1 
® Sittengemaͤlde von Santo Domingo. er | 
dem Franzoͤſiſchen bearbeitet. 3 2 
1 Zhr. 6 Ggr 
Novellen⸗Kranz deutſcher Diösterinnen. Erſter 

aus Beitraͤgen von . von unde gg ei 
von Hohenhauſen, Sophie za Henriette 
von Montenglaut gewunden von C. N ied mann. 
* dem Bildniſſe . Frau von — h 

g. geb. 1 12 Ggr. 

Saphirs eiſerner ug 8. 6 Ggr. 
Taylor, Mrs., des Chriſten Erdenwallen. Ein 
Andachtsbuch fuͤr Gebildete aller Confeſſtonen. 
Deutſch von Dr. E. L. Brauns. Mit einem 

Titelkupfer. 12. ae geb. 1 85 br. * 
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